DHAMMADADA 


XX. Das Weg-Kapitel 


VERS 275. Die Vier: Gemeint Jind die Vier edlen Wahr- 
heiten vom Leiden, feiner Entftehung, feiner Vernichtung und 
dem Wleg zur Vernichtung, legterer mit dem achtgliedrigen Pfad 
gleicpbedeutend. 

„Der da [ieht“ (cakkhuma), der Aug-Begabte, im über- 
tragenen Sinne zu falfen; der da ein Auge hat für die Wahrheit. 

VERS 274. „Kein andrer führt.....“ ein ftolzer 
Vers, aber der Wirklichkeit gemäß. Wahrheit ift eben kein Rom, 
zu dem viele Wege führen. Wäre Wahrheit ein Abfolutum, To 
könnte man fich ihr von allen Seiten nähern, wie das Zentrum 
eines Kreifes von jedem Punkt der Peripherie aus zu erreichen ift. 
Auf welchem Wege könnte der Gläubige wohl nicht feinen Gott 
erreihen?! Aber Wahrheit ift kein Abfolutum, fondern ein 
Erlebnis, das ein jeder für Jicy felber erleben muß und der 
Weg zu diefem Erlebnis führt eben allein durch die Pforte, 
die der Buddha zeigt. 

VERS 276. Einer der großen Verse des Dhammapada. 
Tathagata ilt eines der häufigften Beiworte des Buddba, das 
Beiwort, mit dem er Jich felber nennt, wenn er von Jich felber 
in der dritten Perfon [pricht. Seine Ueberfe&ung ift mehrdeutig. 
Es kann beißen: Der dorthin d. h. ans Ziel Gelangte oder: 
Der ebenfo wie feine Vorgänger Gekommene. Auch diefes 
Wort [cheint, als Wort, kein Eigentum des Buddhismus, [fondern 
älteren Urfprunges zu Jein, was natürlid der Urfprünglichkeit 
feiner Verwendung im Buddhismus keinen Abbrucd) tut. 

VERS 277. Gleichfalls einer der großen Verfe. Wenn einer 
die Vergänglichkeit erkannt hat, wie der Buddha Jie zeigt: nicht 
als eine Eigenchaft, die den Wefenskern nicht berührt, Jondern 
als das Wefen der Dinge [elber, derart, daß eine Möglichkeit 
für einen Wefenskern gar nicht mehr übrig bleibt, fo erfaßt ihn 
der Leidens-Ekel. Die Frage „Wozu das alles“ wird aktuell 
und der Verftand bekommt den Mut, die der neuerkannten 
Wirklichkeit entjprechenden Folgerungen zu ziehen: Wo un- 
gemifchte Vergänglichkeit ift, da ijt keine Möglichkeit für eine 


Seligkeit; denn wahre „Seligkeit“ verlangt die „Seele“. Wo 
diefe Möglichkeit fehlt, da ift Leiden. Wo Leiden ilt, da ift der 
Drang, ihm zu entfliehen. Und diefes Entflieyen wird möglich, 
weil ja ein wahres Selbft, das zur Ewigkeit verdammt wäre, 
in Wirklichkeit gar nicht vorhanden ift. Notwendigkeit und 
Möglichkeit des Entfliehens eröffnen fi in einem. Mit der 
Einfiht, daß wir aufgeben müffen, eröffnet ficy die Einfiht, daß 
wir aufgeben können. Die Lebre [chließt Jich in Jidy Jelber. 

VERS 277—79. Alle Sankbharas find vergänglich (anicca), 
alle Sankharas find leidvoll (dukkha), alle Dhammas find 
nicht-Jelbft (anatta). Man hat aus der Tatfacye, daß im dritten 
Sa$ anjtatt der Sanıkharas die Dhammas genannt werden, die 
Identität beider gefchlußfolgert und gemeint, daß nur metrifhe 
Rücfichten zu diefer Aenderung geführt haben, z. B. Prof. 
Oldenberg in feinem Bud „Buddha“ nimmt das an. Aber nach 
der mündlichen Belehrung, die ich in Ceylon bekommen habe, 
haben metrifche Rücklichten mit diefem Wechfel der Sankharas 
in die Dhammas nichts zu tun und können [chon deswegen nichts 
damit zu tun haben, weil in entfprechenden Profaftellen die 
gleiche Anordnung berrfcht. Daß der Dreiklang anicca, dukkha, 
anatta in feinen zwei erften Teilen mit Sarıkyara, im dritten 
mit Dhamma verbunden ift, hängt mit einem Unter[chied im 
Sinn zufammen. Die Sankharas bezieyen Jich auf alles, was 
da ift, Organifches und Unorganifches, Belebtes und Unbelebtes; 
während die Dhamma (als Plural) fi hier auf das geiftige 
Leben beziehen, wie fie ja an anderen Siellen direkt als „Innere 
Zuftände und Begriffe“ überfest werden. Vergänglich und leid- 
voll ift alles, was da ilt, unter[chiedslos; nicht-Jelbft aber hat 
Sinn nur in bezug auf Lebewefen, die [ich ihrer Nicht-Selbftheit 
bewußt werden. Daher dort die Sankharas, und in dem 
legten Teil die Dhammas. 

VERS 282. „zum Werden, zumEntwerden bin“: 
Die Worte bhava (Werden), vibhava (Entwerden) find in ihrer 
Bedeutung Jebr umftritten. Der eine Jieht in vibhava eine 
Verftärkung und Intenfivierung des Dafeins, der andere ein 


Aufbören. Tatfächlicy mag der Sinn wechfeln je nad) dem Zu- 
Tammenhang. In unferem Vers [cheint mir über den Sinn kein 
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Zweifel zu fein. Wo von einem zweifachen Weg die Rede ift, 


dürften beide Worte wohl im Gegen]aß ftehen. 

VERS 285. „Die Gier hakt ab“: Im Wort „Gier“ 
(vana) liegt ein Wortfpiel mit nibbana, welches leßtere nichts 
weiter bedeutet, als der Zuftand der Gier-Freiheit (ni-vana). 

VERS 284. Die Gereihbte Sammlung (Anguitara 
Nikaya) feßt mit dem gleichen Gedanken von der überwältigen- 
den Macht der gegenfeitigen Anziehung zwifchen Mann und 
Weib ein und an vielen anderen Stellen kehrt diefer Gedanke 
wieder. Das Freifein von gefclechtlicyer Sinnlichkeit it, ein 
gewiffes Alter vorausgefebt, eine Art Prüfftein auf die Sucht- 
freiheit. Im brahmanifchen Indien mißt man gern nach diefen 
Maßftab. Der Mann, der achtlos gegen überkommene Rück- 
fichten feine ertötete Sinnlichkeit zur Schau [tellt, ift heilig. 

VERS 285. „Der Weg zur reinen Ruhe“ (santi-magga) 
könnte auch heißen „Der Weg zum Wahren, Echten“, nicht als 
das an Jich Seiende, fondern als das, was in diefer Welt allein 
Wert hat: das Wirklihe. Und was das Wirkliche ift, darüber 
belehrt der Buddha. 

„Sugata“ (der Gefegnete oder „Der feinen Uieg recht 
gegangen ift“), ein Beiwort des Buddha. 

VERS 286. Das Denken an den Tod als Suchtftiller, vergl. 
Vers 6: das Denken an den Tod als Baßftiller. 

VERS 287. Für die zweite Strophe vergl. Vers 47. 

VERS 288. „Batbei Verwandten keinen Shuß“ 
und, was bier nicht gejagt ift, bei einem Gott auch nicht. „Selber 
ift der Mann“, das ift das Stichwort des Buddhismus. Wie 
niemand einen Anderen für Jic effen laffen kann, fo kann er 
auch keinen Anderen die Verantwortung für Jich übernehmen 
laffen (vergleiche Vers 161). 


XXI. Das Allerlei-Kapitel 


VERS 290. Die Profitfucht des Buddbiften: ein kleines 
Glük im Wollen taufcht er ein gegen das große Glück des 
Entfagens. 
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VERS 294—95. Zwei ihrem Sinn nad) ganz dunkle Verfe. 
Natürlich ift es möglich, einen Sinn bineinzulegen, wenn man 
will. Aber das Dhammapada würde nichts verlieren, wenn 
diefe beiden Verfe fehlten. 

VERS 301. InnererFort[c&ritt(bhavana): die geifti- 
ge Weiterentwiclung auf Grund gewiffer gedanklicher Uebungen. 


VERS 502. Vor dem Umberwandern wird bier gewarnt 


im Sinne einer [chlechten Pilgerfchaft, d. b. da, wo nicht das 
Gefühl des Freifeins von der Welt zum Pilgern veranlaßt, fondern 
Neugier oder Unruhe oder ähnliche Gründe. Der Buddha [elber ift 


während feiner ganzen Laufbahn auf der Pilger[chaft gewefen. 


XXI. Das Hölle-Kapitel 


VERS 306. „Gebt hin zur Hölle“ (niraya): nicht Hölle 
im chriftlihen Sinn als Ort der Ewigkeit, des Seins an Jich, 
vom Bimmel nur dadurch unterfc&ieden, daß es Jiy hier um 
ein Sein in Qualen handelt. Die Hölle in buddhiftifchem Sinne 
ift nichts als ein Ort [chlechter qualvoller Wiedergeburt, der 
einer anderen Lebensform Pla macht, wenn das Wirken, das 
Kamma, das diefen Zuftand gezeitigt hat, er[chöpft it. 

VERS 308. Eine grimmige Mahnung für die buddhiftifchen 
Mönde und für jeden anderen Mönch auch). Adel verpflichtet 
und geiftiger Adel noch mehr wie Geburtsadel. 

VERS 311. An anderer Stellewirddas [&hlecht geübte Büßertum 
der Schlange verglichen, die man beim Schwanz ergreift, Jtatt am 
Genik, wobei fie fih dann umkehrt und ihren tödlichen Biß tut. 

VERS 314. Der natürlichfte Standpunkt, von dem aus man 
gut und [chlecht beurteilt: es ift behaglicher und daher vorteil- 
hafter, Gutes zu tun. 


XXIII. Das Elephanten-Kapitel 


VERS 320, Die Unempfindlihkeit gegen Tadel und Lob, 
die nicht der Gleichgültigkeit, Jondern dem Gleichmut ent[pringt. 
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VERS 321. „Gezähmter Menfc ift befter Menfch“: 
das Motto, nicht nur buddhiftifcher, fondern indifcher Kultur und 
T&liegliy jeder wahren Kultur überhaupt. Der Mangel an 
Wert, den wir von Beute auf die Selbftzähmung legen, ift der 
Beweis für unferen Mangel an Kultur. 

VERS 323. „Denn nit durch Jolde Bilfsmittel 
kommt man zum Orte ungangbar‘: wörtlich „durch 
folchde Fahrzeuge*. Gemeint if Maultier, Roß, Elephant. Der 
ungangbare Ort ift Nibbana, d. b. der Ort, der keine 
Oertlichkeit darftellt, zu der man hingelangen könnte (wie zu 
einem Paradies), fondern der lediglich einen innern Standpunkt 
darftellt, beruhend auf rechter Einficht. 

VERS 324. Wie der gefe[felte Elephant des Waldes gedenkt, 
fo foll der Mönd), in Gefelligkeit verfallen, der Einfamkeit 
gedenken. 

VERS 325. Die Menfchen brauchen wegen eines ewigen 
Lebens keine Sorge zu haben. Solange die Lebensluft da if, 
wird auch Leben da fein, immer wieder, immer wieder — ein 
trauriger Durchblick in eine endfreie Reihe, deren Traurigkeit 
nur dem Toren nicht zum Bewußtfein kommt. 

VERS 326. Die Schwierigkeit, den Sinn von feinen ftändi- 
gen Wanderfchaften zurüczuhalten und zur Einkehr in Jich 
Telber zu zwingen, lernt erft der kennen, der es felber verfucht. 
Er wird erftaunt fein, zu finden, wie wenig wir unferer Ge- 
dankenbildung Herr find und dody gibt es keine wichtigere 
Uebung als diefe. Sie muß immer wieder verjucht werden, bis 
fi eine natürliye Neigung zur Denk-Ordnung entwickelt. 

VERS 327. Aus üblem Weg reißt hoc das Selbft: 
ihr könnt das, denn „das Selbft ift ja des Selbftes Herr“. Darin 
liegt die Größe des Buddhismus, daß er den Menfchen auf 
fih Jelber ftellt — erkenntlich, morali[&, religiös. 

VERS 32829. Alles, was gejchieht, gef&hieht auf Grund 
innerer Vorbedingungen und äußerer Umftände, Der wichtigfte 
der äußeren Umftände ift der Umgang. Wie aus ihm das 
höchfte Gut, die Bekannt[chaft mit der Lehre berrührt, Jo kann 
aus ihm aucdy das höchlte Uebel, die moralifye Verderbnis 
kommen. 


W. 


VERS 333. 


XXIV. Das Durft-Kapitel 


VERS 334. Der im Wald von Baum zu Baum [pringende 
Affe ift das Bild gieriger Beweglichkeit. 

VERS 355. „Dem Tropfen gleih am Lotus- 
blatt“: der Vergleich für die Berührung ohne Baften. Im 
gleichen Sinne wird der Verglei'y vom Sejfamkorn auf der 
Spite der Nadel gebraucht. 

j VERS 336. „Dem Durfte grabt die Wurzeln ab“: 
eine oft wiederkehrende Wendung. Die Wurzel des Durftes 
ift das Nichtwilfen, d. b. das Nichtwiffen der rechten Lehre. 

„Damit nicht, wieder StromdasScilf, Mara 
euchimmerneuzerbrech“: Zerbriht Mara euch nicht 
mehr, To beißt das nicht, daß ihr in ein Ewiges Leben in Gott 
eingegangen Jeid, Jondern daß an euch überhaupt nichts mehr 
zu zerbrechen ift. Und es ift nichts mehr zu zerbrechen, weil 
ihr der Welt und ihren Gegenftändlichkeiten keinen Wiederftand 
mehr bietet. Und ihr bietet ihn nicht mehr, weil in neuer 
Einfiht alle Unterf[&hiede gehoben find. 

i VERS 358. „Zum Durft die Neigung‘. Man 
wird fi vergebliy bemühen, im buddhiftifhen Syftem 
einen Begriff zu finden, der als ein Unbedingtes, an Jich 
Gegebenes, fozufagen als fefter Bodenfas in der Welt der 
Sankbaras, der Bedingungen liegen bleibt. Auch der Durft 
(tanha), der Behberrfchyer und Erhalter, ift kein Ding an fich, 
kein Primum movens, Jondern bedingt, wie alles andere auch. 
Er bat, wie wir Joeben gefehen haben, eine Wurzel und jeßt 


„Glück ift's, dasShlec&hte nidht zu 
tun“: Der Buddhismus befolgt auf moralilchem Gebiet, was 
der Naturwilfenfchafter das Gefeb der kleinften Wirkung nennt. 
Damit die Menfchen gut miteinander leben, ift nicht das Tun 
des Guten notwendig — von dem niemand in der Welt weiß 
und je gewußt bat, was es ift — [ondern das Laffen des 
Schlechten. Was aber [chlecht ift, darüber ift kein Zweifel: 
die Selbftfucht. Sie laffen oder doch gegen Jie ankämpfen, genügt. 


wird von einer Neigung zum Durft gefprochen, d. b. der Durft 
ift nicht, glei dem „Schopenbauer'fchen Willen“ ein blindes 
Ende, eine Urkraft, ein Abfolutes, fondern er biegt [ich wieder 
in das Getriebe der Khandhas zurück und nirgends wird das 
fi in Jih felber Bedingende aller Perfönlichkeit durchbrochen. 
Die Lehre [chließt [ich in Jicy Telber. 

VERS 359. „Lüfte febsunddreißigfact: Mit 
den Jechs Sinnen (Sehen, Bören, Riechen, Schmecken, Fühlen, 
Denken) find fechs Luftmöglichkeiten gegeben: jede dreifach 
teilbar (nach Gegenwart, Vergangenheit, Zukunft): davon jede 
zweifach teilbar (nach Jubjektiver und objektiver Form). 

VERS 34. „Verfällt in Altern und Geburt“, 
dem Altern, dem Verfall, folgt notwendig die Geburt, folange 
der Lebensdurft, der „Bauserbauer“ da ift. 

VERS 344. Befreiung ift kein Gnadengefchenk, fondern 
muß erarbeitet werden und was heute erarbeitet ift, das kann 
morgen verloren gehen durch Unachtfamkeit und Läffigkeit, 
Tolange nicht der Durft völlig befiegt, die Arahat[chaft, Nibbana 
erreicht ift. 

VERS 348. „Du diefes Dafeins Meiftrer“ 
(paragu): wörtlich: einer, der das andere Ufer des Dajeins 
(d. b. Nibbana) erreicht bat. £ 

VERS 350. „Wer feinen Ekel zwingt“: wörtlich: 
„wer das Ekelbafte (asubha) [id zum Gegenftand der Medi- 
tation wählt“. 

„Erzer[chneidet Maras Feffel“, d. bh. er macht 
fi) frei von neuer Geburt und damit vom Sterben. 

VERS 351. „Des Dafeins Schaftffük“: d. h. die 
Grundlage des Dafeins, den Durft, 

„Die le&te Anfammlung“ d. h. das legte Mal, daß- 
der Lebensdurft die Werkftücke des Dafeins, die Khandhas zu 
neuer Form ballt, häuft, zufammenwebt. 

VERS 352. „Der, wahrlich, lebt den le&ßten 
Leib (antima-sarira). Das Böchlte, was der Buddhismus zu 
bieten hat, it das Bewußtfein „Diefes il: der legte Leib, den 
ic abzutragen habe; zerfällt er, To ift alles verlofhen für immer“. 
Die Würde [olches legten Leibabiragens hat etwas Unfagbares. 


Wie ein ferner Stern, der längft erlofchen ift, aber für das 
Auge noch nadj[cheint, Jo wandelt ein folyer durdy die Welt, 
ohne in Wirklichkeit d. b. durch Wirken noch da zu Jein. Und 
daher eben ift er der Arabat, der Verehrungswürdige. 

VERS 353. Ein berühmter Vers, der inder Lehrrede vom 
Edlen Zielvom Buddha felber gefprodyen wird, als er unmittel- 
bar nach der Erwachung Jich auf den Weg nach Benares madıt. 

„Selbft hab’ erkannt ih: wen hätt’ ich als 
Lehrer*, das ift der einzige Unter[chied zwifchen dem Buddha 
und den übrigen Menfchen, daß im Buddha die rechte Einficht 
Telbftändig Jich entwickelt hat, während alle anderen Menfchen 
fie erft vom Buddha direkt oder indirekt erhalten. Nun ift diefes 
felbftändige Entftehen der Lehre im Buddha aud) nicht Jo zu 
verftehen, daß fie hier grundlos, unabhängig von aller Kausalität 
aufftiege. Dann wäre fie ja eiwas Unbedingtes und die Einheit 
des ganzen Syftems wäre damit durchbrochen. Freilich ift die 
Einfiht beim Buddha auf Grund felbftändigen geiftigen Wachs- 
tums zu Tage getreten; aber den Anftoß zu diefem Wachstum 
haben frühere Buddhas gegeben, von denen immer der eine 
für den anderen der Flammenwerfer ifi. Anfangslos wie der 
Samsara find auch die Buddhas; anfangslos wie das Nidhtwiffen 
ift auch rechte Lehre. Eine Urzeugung gibt es nicht, weder auf 
pbyfifhem noch auf geiftigem Gebiet. 

VERS 354. Einer der großen Verfe des Dhammapada, die 
man in der Urfprache auswendig lernen follte. ; 

{ Aufbören der Luft ift einziges Hilfsmittel für das Leiden 
wie Aufhören des Geborenwerdens einziges Bilfsmittel für das 
Sterben ift. 

VERS 355. ‚Das andere Ufer“: die Suchtfreiheit, Nibbana, 

VERS 356. „Bei denen, frei von Luft, bringt 
Gabe allerhöcdften Lohn“: Kein Geben ift Tegensreicher 
für en, als das Geben an die Mönch[chaft. Sie ift, wie es 
verfchiedentlich heißt: „für die) ichli 
ee heift: „fi fe Welt das unvergleidhliche Feld 

VERS 35659. Luft, Haß und Wahn find die drei 
großen Lafter; hier wird als viertes noch der Wunfch angeführt 
den man fehr wohl unter „Luft“ mit einreihen könnte. j 
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XXV. Das Mönd)-Kapitel 


VERS 367. „Wem da bei der Perfönlihkeit fehlt 
ganz und gar das Ichgefühl“: das Endergebnis buddhifti- 
[cher Erkenntnistheorie, der anatta-Lehre. Ein Ich, ein Selbft 
im herkömmlichen Sinne als Ich-Identität ift überhaupt nicht da. 
Damit ift nicht gejagt, daß es ih nur um eine Täufhung 
handelt, die durch einen bloßen Erkenntnisakt gehoben werden 
könnte, fondern [tatt der Ich-Identität, der Seele befteht da ein 
individueller Verbrennungsprozeß, deljen ganzes Sein paradoxer 
Weile in feinem Werden beftebt. Daß das Ichgefühl im ber- 
kömmlichen Sinne wirklich gehoben ift; daß die Einficht in das 
Nicht-Selbft wirklicp eingefett bat, dafür gibt es nur einen 
Beweis: daß man zur Selbftlofigkeit als einer gedanklichen Not- 
wendigkeit gelangt ift. 

„Perfönlicykeit“ (namarupa) ift die Geift-Körperlichkeit, 
welche die ganze Individualität umfaßt. 

VERS 368. „E&bten Pfad“ (padam santam): könnte auch) 
beißen: „Ruhe-Pfad.“ 

„Sankharas Ruhe“: das Zurruhekommen der Sarık- 
baras, der Dafeinsbedingungen ift gleichbedeutend mit Nibbana. 
Die Sarıkhyaras kommen zur Ruhe da, wo der Strom der Sucht 
nicht mehr die Räder treibt. 

VERS 370. Ein bekannter Vers, der an verfchiedenen 
Stellen des Kanons wiederkebrt. Die Fünf find die fünf Sinnen- 
lüfte, durch die wir uns an die Welt heften. 

Der „Wog-Entronnene“ (oghatinna) ift der ans an- 
dere Ufer Gelangte, der welcher Nibbana erreicht hat. 

VERS 372. Nachdenken (jhana) und Weisheit (pannya) eines 
das andere vorausfegend, eines das andere bedingend. 

VERS 373. Uebermenf&lidy Glück nicht „Bimmels- 
glück“ im Sinne der Glaubensreligionen, fondern ein Glück, das 
jenfeits deffen liegt, was die Menfchen Glück nennen, ebenfo wie 
es Farbenfchwingungen gibt, die jenfeits der Farbenfkala liegen. 

VERS 374. Die fünf Khandha’s, die das Namarupa, die 
gefamte Geift-Körperlichkeit ausmachen, find: Rupa (Körper- 
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ift ein beftändiges Entftehen-Vergehen und als folches das, was 
Leben ausmacht. e 

Das Todlofe (amata): Das, wo kein Sterben mehr ift, 
weil alles Geborenwerden aufgehört hat. Vergl. Vers 27. 

VERS 375. Selbstzucht ift freilid der Einfaßpunkt, aber 
erft nachdem man überhaupt belehrt worden ift, worauf es ar- 
kommt. Denn auch das riftlide Möncdhstum lehrt die gleichen 
Dinge und bat doch mit dem buddhiftifchen nichts gemein. Auf 
die Motive kommt es an. 

VERS 379. „Das Selbft befrage durch das 
Selbfi“: Ein Ausdruck dafür, daß ich ein mich felber be- 
dingender Vorgang bin, der wie biologifch, [Jo auch erkenntlic) 
feine Wurzel in Jich felber hat. Wenn euer Selbft eudy über 
euch Jelbft keine Auskunft gibt, Gott und die Welt werden es 
ficher nicht tun. 

VERS 380. Vergleiche hierzu das Selbftkapitel Vers 160. 

VERS 382. Es ift nicht gerade ein hohes Verdierft, daß der 
Menf[ch aufhört zu beißen, wenn der Mund zahnlos geworden ift. 
Womit aber nicht gejagt fein Joll, daß der Buddhismus und 
feine Erfüllung fi von felber einftellt, wenn die Jahre alle 
Sucht zum Verfiegen gebracht haben. Die Jahre bringen eben 
nicht die Sucht zum Verfiegen, nur die Formen wechfeln und 
die Selbftfucht wird im Alter eher [chlimmer ftatt beffer. 


XXVI. Das Brachmana-Kapitel 


VERS 385. Das „Nihtgemachte“ (akata) ilt Nibbana, 
weil nicht Ergebnis irgend welchen Ulerdens, Aufbauens, [ondern 
ledigli Ergebnis des Laffens, des Aufhörens. Man büte fich, 
in folhen Worten irgend etwas Pofitives zu [ehen. Das Wort 
ift Diener und dient der Wahrheit wie dem Irrtum. Man muß 
wiffen, wohin im Buddhismus die Gedankenreife gebt, um 
Tolhe Begriffe richtig deuten zu können. Das Wort an Jich 
fagt es nicht. 
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VERS 420. „Den, deffenSpur kein Gott erkennt“ 
vergl. das bei apada (Vers 179) Gefagte. 

VERS 421. Der Etwaslofe (a-kincana): vergl. Vers 88, 
Wer beim Lefen diefes Buches von feiner Etwasheit verloren 
bat, der hat viel gewonnen. 


VERS 384. Pflichten (dhamma als Plural) beider Art: 
Der Ausdruck ift mehrdeutig. 

VERS 385. Solche Verfe [ollten diejenigen beherzigen, die 
in die klare Wirklichkeitslehre des Buddhismus etwas binein- 
geheimniffen wollen und nun, da ihnen das Transzendente zu 
abgedrofhen erfcheint, verfuchen, ein Transzendentiffimum 
daraus zu machen. Es ift eben nichts darin. Was da ift, 
einerlei unter welcyen Formen es lebt, ift Wirklichkeit. wo 
Wirklichkeit, da Leiden, wo Leiden, da Möglichkeit und Not- 
wendigkeit der Leidensaufhebung in einem. Ulo Leidensauf- 
bebung, da Dafeinsaufhebung. Das [&wierigfte an der ganzen 
Lehre ift die ungebeuerliche Einfachheit. Die Welt wird nur 
angepakt, um einen Fußpunkt zum Loslaffen zu haben; im 
übrigen bietet fie weder als Diesfeits noch als Jenfeits ein 
Problem, einen „Vorwurf“ irgend welcher Art. 

VERS 386. „Wirker des Werks“ (katakicca): eines 
der buddhiftifchen Tatworte; wörtlij: einer, der das getan bat, 
was getan werden muß: das große Laffenswerk. 

VERS 395. Der Brahmana, der Leuchtende, Reine, war 
im Brahmanismus zum feftftebenden Begriff „Priefter“ erftarrt. 
Der Buddha macht das Wort wieder beweglich und reißt es in 
feine Wirklichkeitslehre hinein. 

VERS 401. Vergl. Vers 355. 

VERS 402. Der Laftabwerfer: ein oft gebrauchtes, 
Icpönes Bild, der buddhiftifchen Feierabendftimmung entnommen. 

VERS 410. „Nach diefer oder jener Welt“: vergl. 
das bei Vers 20 und 385 Gefagte. 

VERS 412. Freifein von Gutem wie von Schlechtem heißt 
Freifein von Wirken überhaupt, von Kamma. 

VERS 413. „Wer jede frife Freude löfcht“: 
einer, der überall, wo Freude neuwerden will, fie im Denken 
zum Verfiegen bringt. 

VERS 417. „Wer Bimmelsfeffel überkommt“: 
vergl. das bei Vers 385 Gejagte. 


VERS 418. Der Kühlgewordene (sitibhuta), eines 
der Tatworte des Buddhismus. 
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VEREHRUNG 
DEM ERHABENEN, 
DEM LEHRER! 


ssuca® 


Achtpfad: Vers 191, 273. 

Affe: Vers 354. 

amata: [. totlos. 
Anfammlung: [. Bäufen. 
Askefe: Vers 141, 313, 394, 395. 
Atula: Vers 227. 
Aufwärtsgeriffen: Vers 218. 


Befreiung: Vers 92. # 

Bergeshöhlen: Vers 127, 128. 

Bhikkhu: Vers 266, 267, 272, 
343, 360 ff. 

Birana-Gras: Vers 355. 

Blatt, welkes: Vers 235, 377. 

Bogen, [chlaffer: Vers 156. 

Bogenmacher: Vers 33, 80, 145. 

Brahma: Vers 105, 230. 

Brahmane: Vers 142, 294, 295, 
332, 383 ff. 

Brennen, alles brennt: Vers 146. 

Buddha: Vers 568, 381, 382, 387. 

Büßer: Vers 264, 265, 311, 532. 


Demant: Vers 161. 
Denken: Vers 1. 
Dhamma; Vers 279, 297. 
Dbhanapalaka: Vers 324. 


Dorf, [chlafendes: Vers 47, 287. 


I. Text. 


Echt und Unecht: Vers 11, 12. 

Edelmenfch: Vers 270, 

Edler: Vers 256. 

Ehebrecher: Vers 509. 

Eintagsleben: Vers 110—115. 

Eifen: Vers 240. 

Eifenklump: Vers 308, 371. 

Elephant: Vers 320 ff. 

Entftehen-Vergehen: Vers 113, 
374, 419. 

Entwerden: Vers 154, 282, 383. 


Falfchfpieler: Vers 252. 
Feuer: Vers 51, 71,156, 202, 251. 
Fifch: Vers 34. 

Flut: [. Strom. 

Freude, vonF.zehrend: Vers200. 
Fünf, die: Vers 370. 


Gabe, die befte: Vers 354. 

Gandhabba: Vers 105, 420, 

Gaft: Vers 220. 

Gebändigt: Vers 94, 380. 

Geben: Vers 177, 224. 

Geburt und Altern: Vers 238, 
341, 348. 

Gei Vers 33 ff., 88, 89, 116. 

Geiziger: Vers 177, 223, 242, 262, 


Gelbes Gewand: Vers 9, 10,307. 
Vers 89, 


Gotamas Jünger: Vers 296—301. 

Götter: Vers 44, 56, 94, 177, 
181, 200, 224, 250, 366, 420. 

Grenzftadt: Vers 315. 

Gut und Böfe: Vers 39, 267. 

Babefrei: Vers 88, 221, 421. 

Balmfpige: Vers 70. 

DBafe, gefangener: Vers342, 343. 

Baß und Nichthaß: Vers 5, 
197, 291. 

Bäufen: Vers 92, 351. 

Bauserbauer: Vers 155, 154. 

Bauslofigkeit: Vers 87. 

Bimawant: Vers 304. 

Bimmel: Vers 126, 417, 423. 

Bimmelsland: Vers 236. 


Infel: Vers 256, 258 (f. auch 
Zuflucht). 


Kalb, das Jaugende: Vers 284. 
Katthaka-Straudj: Vers 164, 
Kehrichtberg: Vers 58, 
Kehrichtwelt: Vers 59, 
Khandhas: Vers 202, 374. 
Königswagen: Vers 151, 171. 
Körper, in Vergleichen: Vers 
40, 41, 46, 147. 
Kubphirt: Vers 19, 135. 
Kühlgeworden: Vers 418. 
Kürbisfru't: Vers 149. 
Kufa-Gras: Vers 70, 311. 


Gliederwerk, der Weisheit — : 


Gong, durybrochener: Vers 154. 


Laftabwerfer: Vers 402. 
Lafttier: Vers 208. 
Lehrefrob: Vers 79, 364. 
Lebrer-los: Vers 353. 
Leibhaftig: Vers 259. 

Leß&ter Leib: Vers 352, 400. 
Lob und Tadel: Vers 81. 
Löffel, in der Suppe: Vers 64. 
Lotus: Vers 55, 58, 285, 556, 401. 
Lüfte: Vers 92, 95, 127, 128, 
254, 255. 


Maghawa: Vers 30. 

Mara: Vers 7, 8, 34, 37, 40, 
46, 57, 105, 175, 274, 276, 
337, 350. 

Mebrer der Welt: Vers 167. 

Milch: Vers 71. 

Mond: Vers 172, 173, 208, 
382, 387, 413. 

Muni: 225, 268, 269. 

Mutter[chwein: Vers 325. 


Nachtwache: Vers 157. 

Namarupa: Vers 221. 

Ne&: Vers 251. 

Nibbana: Vers 23, 32, 75, 97, 
134, 184, 203, 204, 226, 285, 
289, 369, 372. 

Nichtgemacht: Vers 385. 

Nichtwiffen: Vers 243. 


Opferdienft: Vers 106—108. 


Pabbaja-Gras: Vers 345. 
Pfadfrei: Vers 179, 180, 420. 
Pfeil, im Dunkeln: Vers 304. 
Pilger[&haft: Vers 302. 


Regungslos: Vers 225, 255. 

Reinbeitsleben: Vers 155, 156, 
312. 

Reifezehrung: Vers 255, 237. 

Riegelheber: Vers 398. 

Roß: Vers 29, 94, 143, 322, 380. 


Sandel: Vers 54, 55, 56. 

Sangha: Vers 190, 194, 298. 

Samsara: Vers 60,95, 153, 414. 

Sarıkharas: Vers 203, 255, 
277, 278, 368, 381. 

Schaftftück, des Dafeins — : 
Vers 351. 

Schiff, das leere —: Vers 369. 

Schlinge: Vers 251. 

Schönheitslüftern: Vers 7, 8. 

See: Vers 82, 95. 

Selbft: Vers 50, 62, 66, 103, 
104, 129, 130, 157 ff., 379, 380. 

Senfkorn: Vers 401, 407. 

Silberfchmied: Vers 239. 

Sotapatti: Vers 178. 

Spinne: Vers 347. 

Spreu: Vers 252, 

Spur: J. Pfad. 

Stachel: Vers 275. 

Sterben: Vers 6. 

Strom: Vers 47, 251, 287, 337, 
339, 383. 

Sugata: Vers 285. 


Tagara-bolz: Vers 54, 55, 56. 
Tathagata: Vers 254, 276, 
Teich, Filhe-leer: Vers 155. 
Thera: Vers 260, 261. 

Tod: Vers 48, 128, 286, 287, 288, 


Todesreich: Vers 86. 
Todeskönig: Vers 46, 170. 
Totlofes: Vers 21, 114, 374,411. 
Treiber, Elephanten-: Vers326. 
Türfchwellgleich: Vers 95. 


Ufer, das andere: Vers 85, 86. 

Unkraut: Vers 162, 354, 337, 
340, 356—359. 

Unfagbares: Vers 218. 


Verlofchen:Vers89, 126,196, 285. 
Vogel-gleiy: Vers 92, 93, 174. 


Wagenlenker: Vers 222. 


Wahrheiten, die Vier Edlen —: 
Vers 190, 273. 
Waldeinfamkeit: Vers 99, 305. 
Wandergans: Vers 91, 175. 
Waffertropfen: Vers 121, 122. 
Waffika-Blume: Vers 377. 
Weiterwandern: [. Samsara. 
Welt als Schaum: Vers 170. 
Welt als Blendwerk: Vers 170. 
Welt, die andere: Vers 176, 
306, 385. 
Welt, diefe und jene: Vers 168, 
169, 177, 220, 385, 410. 
Ulind-entgegen: Vers 54, 125. 
Wog-entronnen: Vers 370. 


Yama: Vers 237. 
Yamas Diener: Vers 255. 
Yama-Ulelt: Vers 44, 45, 


Zuflucht: Vers 127, 128, 188, 
189, 190, 192. 
Zweifüßer: Vers 273. 


II. Erläuterungen. 


akata: Seite 101, 127. 
akincana: Seite 100, 114, 129, 
Allwiffenheit: Seite 109. 
Anatta-Lehre: Seite 126. 
Anguttara-Nikaya: Seite 120. 
anicca,dukkha, anatta:Seite119. 
Arahat: Seite 102, 109, 111. 
Atheismus: Seite 106. 
Auguftin: Seite 92. 

Auto da fe: Seite 103. 


Einfamkeit: Seite 98, 100. 

Entwerden: Seite 108. 

Epiktet: Seite 99. 

Ernft: Seite 87. 

Ewiges Leben: Seite 90, 94, 
111, 123. 
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Geduld: Seite 101, 113. 

Geift: Seite 91. 

Gelbes Gewand: Seite 87. 

Gefchlechtliykeit: Seite 120. 
" Gefeß: Seite 98, 

Glaube: Seite 101. 

Gottbegriff: Seite 112. 


Bändigung: Seite 98, 100, 122. 
Bedingt, alles ift —: Seite 123. 
bhava: Seite 119, 

bhavana: Seite 121. 

Bhikkhu: Seite 117, 

bimba: Seite 104. 


Bojjhangas: Seite 100. 
Brahmanismus: Seite 103, 104. 
Bradyma Sahampati: Seite 90. 
Buddha: Seite 90, 91, 99, 103, 
105, 109, 117, 121, 125. 
\ 


Iddbi: Seite 109. 


Kbandhas: Seite 126. 
Körperlos: Seite 92. 

Krieg: Seite 112. 

Kult, buddhiftifcher: Seite 94. 


Laffen: Seite 90, 92, 125, 128. 
Leiden: Seite 112, 119. 
Liebe: Seite 86. 
Lokavaddhana: Seite 108. 


Charakter: Seite 95. 


Denken: Seite 85, 91,93, 99,122. 

Dhamma: Vorwort. 

Dhammapada: Vorwort. 

Diesfeits - Jenfeits: Seite 87, 
108, 109. 

Durft: Seite 123. 


Mara: Seite 87, 91. 94. 


Nachtwache: Seite 106. 
Namarupa: Seite85,107,114,126. 
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Nibbana: Seite 89, 101, Sekha: Seite 93. 
111, 113, 115, 116, 120, 122, Sündenvergebung: Seite 107. 
124, 125, 127. 


Tathagata: Seite 118. 
Oldenberg: Seite 119, Tod, denken an den —: 


Seite 86. | 
Paulus: Seite 96. Totlofes: Seite 88, 102. VORANZEIGE! 
Pilgerfchaft: Seite 121. Transzendentilfimum: Seite128. Der Verlag wird das Sutta-Pitaka, 


Pfalm 139: Seite 103. das Bud der Lehrreden, von dem 
bis jetzt das Dhammapada und 
DieLange Sammlung erschienen 
sind, in etwa sechs Bänden veröffent= 
lihen, die voraussichtlich in Abstän- 
den von einem halben Jahre aufein- 
anderfolgen werden. DieSammlung 
wird alles Wichtige aus den Lehr- 
reden bringen und eine vollständige 
Uebersiht über diesen Hauptteil 
des buddhistishen Kanons geben. 


SÄMTLICHE BÄNDE 


werdenaufbestem hamoisfarbenem | 


Vibhava: Seite 119. 
Schopenhauer: Seite 110, 124. vinnyana: Seite 85, 107. 
Samfara: Seite 95, 105. vifankhara: Seite 105. 
Sankbaras: Seite 113, 117, 
119, 123, 126. 


Wabrbeit: Seite 118. 


Papier gedructt und werden eine der 

ürde des Inhalts entsprehende 
Ausstattung erhalten. Der Preis aller 
folgenden Bände wird sich voraus= 
sihtlihauferwa50 Me. stellen. Vor- 
ausbestellungen nimmt der Verlag 
schon jetzt entgegen und bittet alle, 
denen am Besitz des ganzen Werkes 
gelegen ist, hiervon Gebrauh zu 
machen, da Papiermangels wegen die 
Auflagen beshränkt werden müssen 
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VORWORT 


as Wort „Dhammapada“ bedeutet „Pfad 
der Lehre“. Es ift eine Spruhfammlung, die 
einen der älteften und echteften Teile des 


i. Das Paare-Kapitel . 22... buddhiftifhen Kanon's ausmahen dürfte — echtes 


It. Das Ernft-Kapitel . ....... 11 Buddhawort. Es gehört zu jenem Teil des Sutta- 
I. Das Geift-Kapitel....... . 13 Pitaka, der als Khuddaka-Nikaya (Samm- 
IV. Das Blüten-Kapitel _ . . . . ... - = lung der Kleinen Texte) zufammengefaßt wird 
V. Das Toren-Kapitel ... ..... 18 R P 

VL Das men Kapliet 3 und den fünften Nikaya bildet. 


VII. Das Arahat-Kapitel a 
VIE. Das Taufend-Kapitel ..-- ... 
IX. Das Schuld-Kapitel...... . .2 
X. Das Strafe-Kapitel ... ..- - » 
XI. Das Altern-Kapitel .......» E 
XI. Das Selbfi-Kapitel ... . - 
XIH. Das Welt-Kapitel : a 
XIV. Das Buddha-Kapite! ..... . . A 
XV. Das Glük-Kapitel ..... . - 
XVI Das Liebe-Kapitel ... . . . . 
XV Das 3orn-Kapitel ....... 
XVIH. Das Shmuß-Kapitel .. . - - 
XIX. Das Recht-Kapitel .... . - 

XX. Das Weg-Kapitel. .... . . EN 
XXI Das Allerlei-Kapitel . . . .. - - 
XXI. Das Bölle-Kapitel ... ..... 
XXI. Das Elephanten-Kapitei 
XXIV. Das Durfi-Kapitel Pe 
XXV. Das Mönch-Kapitell . .. ... .- 
AXVI. Das Brabymana-Kapitel. .. - - . 


SAUEE FSEE 


Das Dhammapada ift ein Lehrgedicht, bei dem es 
nicht auf dichterifche Schönheit, [ondern auf Beherzigung 
des Inhalts ankommt. Es gebt hier nit um poetifche 
Erhabenheiten, fondern um Befferwerden. Bei der Be- 
urteilung der Urfoprift wie der Ueberfegung bedenke 
man das wohl. Unferes Erachtens liegt kein Grund 
vor, die Ueberfegung dichterifch reicher auszuftatten, als 
die Urfoprift fi Jelber ausgeftattet hat. Das wichtigfte 
bier wie bei der ganzen buddhiftifyen Ueberfetungs- 
literatur bleibt immer diefes, daß man mit [einer Ueber- 
Tesung nicht gegen die Eigenart budähiftifihen Denkens 
verftößt und auf Irrwege leitet. In diefer Binfiyt mag 
der Lefer fiy uns anvertrauen. 

Die zweite Auflage ift im wefentliyen eine un- 
veränderte Wiedergabe der erften. Wo Aenderungen 
vorgenommen Jind, da betreffen Jie Aeußerli'keiten. Eine 
Umarbeitung im Sinne größerer dichterifher Schönheit 
babe ich nicgtfür nötig gehalten. Aud) die häufige Wieder- 


holung ein und desfelben Gedankens in den Erläute- 
rungen habe icy unverändert befteben lafjen. Wichtige | 
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Dinge müffen eben wiederholt werden, damit fie Jicy I. Das Paare-Kapitel 
einprägen. Das gehört zum Lehren. 

Ich habe die Sammlung mit dem Dhammapada er- 
öffnet, weil es einer der wichtigften Teile des Kanon's 
ift, für den angehenden Buddhiften vielleiht der wich- 
tigfte. Aus dem gleicyen Grund habe ich es, trot Jeines 
verhältnismäßig geringen Umfanges als Band für fi) 
erfheinen laffen, um die Anfchaffungsmöglichkeit des 
Budes nicht unnötig zu er[hweren. Da ic mic) nicht 
ent[pließen konnte, ein Jo wichtiges Werk in einer 
minderwertigen Ausftattung herauszugeben, Jo mußte 
der Preis ohnehin höher gehalten werden, als mir lieb ift. 


P. DAHLKE. 


- 


Denken-geführt die Dinge Jind, 
Denken-gezeichnet, Denk-geformt. 
Wenn Einer mit befhmuttem Sinn 
In Worten oder Taten wirkt, 

So folgt daraus das Leiden ihm, 
Gleicywie das Rad des Zugtiers Fuß. 
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Denken-geführt die Dinge find, 
Denken-gezeichnet, Denk-geformt. 
Wenn Einer mit geftilltem Sinn 

In Worten oder Taten wirkt, 

So folgt daraus die Freude ihm, 
Gleihwie der Schatten, der nie weicht. 


. „Er [hmähte mid, er [hlug auf mich, 
Er tat Gewalt mir, nahm mir fort — 
Wer folhes Denken in Jidh hegt, 

Bei dem kommt nie der Baß zur Ruh‘. 


„Er [hmähte midy, er [hlug auf midy, 
Er tat Gewalt mir, nahm mir fort“ — 
Wer folhes Denken nicyt mehr hegt, g 
Dem, wahrli), kommt der Haß zur Ruh‘. 4 


Nicht, wahrlid, ift der Haß dur) Haß 

Zur Ruh’ gekommen jemals [hon: 

Dur‘ Nicht-Haß kommt der Haß zur Rub'; 
Das ift ein ewiges Gefeb. 


© 
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6.Die Andern zwar, fie wilfen nit: 
„Aud wir hier müffen [terben einft“; 
Dod alle, die es wiljen Jo, 

Bei denen ftillt Jich jeder Streit. 


. Den, der da Schönbeits-lüftern lebt, 
In seinen Sinnen unbewadht, 

Beim Mabl das redyte Maß nicht kennt, 
Den trägen, mattherzigen Mann, > 
Den, wabrli), reißt der Tod mit fort, 
Gleihwie der Sturm den [wachen Baum. 


. Den, der nicht Schönbheits-lüftern lebt, 
In seinen Sinnen wohl bewacht, 

Beim Mahl das redyte Maß audy kennt, 
Vertrauend, wacdher Tatkraft voll, 
Den nimmer überkommt der Tod, 
Wie nie der Sturm das Felsgeftein. 
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Wer [elber Weltmenfch, doch es wagt, 
Sid anzulegen gelbes Gewand, 

Bar jeder wahren Bändigung — 

Nidjt folder ehrt das gelbe Gewand. 


10. Wer aber abgetan den Scymuß, 
In Züchten wohl bebütet if, 
Begabt mit wahrer Bändigung — 
Ein folder ehrt das gelbe Gewand. 


11. Unedjt als ecyt betrachten Jie 
Und echt Jehn fie als unewt an; 
Zum Edten kommen soldye nie, 
Die faljdy ent[&loffen Wandelnden. 


. 


12. Echtes als echt erkennen fie 

Und unedhtes als unecyt auch; 
Zur Echtheit kommen soldye wohl, 
Die recht ent[&lo]fen Wandelnden. 


13. Wie in das [hlecyt gedeckte Haus 
Von oben her der Regen dringt, 
So dringt in [hlechtgezogenen Geift 
Von allen Seiten Luftgier ein. 


14. Wie in das wohlgedeckte Haus 
Von oben her kein Regen dringt, 
So dringt in wohlgezogenen Geift 
Von keiner Seite Luftgier ein. 


15. Es jammert bier und auch im nächlten Sein, 
Es jammert beidenorts der Uebel-Tuer; 
Er jammert und ihn quält der Kummer, 
Wenn er erblickt des eignen Wirkens Schmus. 


16. Es froblockt hier und aucdy im nächften Sein, 
Es frohlockt beidenorts der Rechtes-Tuer; 
Er frohlockt und er frohlockt weiter 
Erblickend eignen Wirkens Reinlichkeit. 


17. Es leidet bier und auch im nächlten Sein, 
Es leidet beidenorts der Uebel-Tuer; 
„Uebel tat icy!“ das ift Jein Leiden 
Und immer mehr auf übler Fährte feufzt er. 


18. Es freut fi) hier und au) im nächlten Sein, 
Es freut fidh beidenorts der Rechtes-CTuer; 
„Gutes tat ip!“ Jo denkt er freudig 
Und immer mehr erfreut ihn guter (Wandel. 
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19. Mag einer nody [o viel Sinnreicyes reden, 


Er hat nicyt felber Anteil am Befib. 


20. Mag einer wenig nur Sinnreiches reden 
Und ift ein Wandler auf der Lehre Spuren, 


Das Rechte kennend, wohl befreit im Geifte, 


„ Der bat auch felber Anteil am Belib. 


Und tut es Jelber nicht, ein träger Menfch nur, 
Der gleidyt dem Kuhbirt, Andrer Kühe hütend: 


Bat Luft und Baß und auc) den Wahn gelaffen, 


Nicht haftend mehr am Diesfeits oder Jenfeits, 


II. Das Ernft-Kapitel 


21. 


22. Das haben deutlich fie erkannt 


. Die nachdenklid) Verharrenden, 


2u, 


5. Mit wacher Kraft, mit rechtem Ernft, 


26. 


Ernft ift der Pfad zum Totlofen 
Und Schlaffheit ift des Todes Pfad, 
Ernfthafte werden frei vom Tod, 
Die Trägen find wie Tote [chon. 


Die Weifen in Ernfthaftigkeit; 
Am Ernft ergögen Joldye ich, 
Sich freuend auf der Edlen Spur. 


Die unabläffig Ringenden 
Standhaft gehn fie Nibbana an, 
Die Ruhe, unvergleichliche. 


Wem Streben Luft ift, dem Verinnerten, 

Dem, der voll reinen Wirkens ift und achtfam, 
Dem, der begreift und rechter Lehre nachlebt, 
Dem ernften Menfchen mehrt der gute Ruf fich. 


Mit Selbftzucht, innrer Bändigung 
Schaff' eine Zuflucht der Weife id), 


Die keine Flut ipm nehmen kann. 


In Läfligkeit verliert fiy gern 
Das törichte, unkluge Volk; 
Jedoh der Weife hütet Jich 
Den Ernft gleihwie das höchfte Gut. 


27. Niyt gebt der Läffigkeit euch hin, 
Niyt dem Verkehr mit Sinnenluft! 
Dem Ernfthaften, Nacydenklichen, 
Dem reift heran die Jüße Frucht. 


28. Die Läfligkeit dur‘ rechten Eraft, 
Wenn die vertreibt der weife Mann, 
Zur Weisheitszinne klimmt er hoc, 
Blickt [&ymerzfrei auf die Schmerzens- Welt. 
Wie der vom Berg auf den im Tal, 
So blickt der Weife auf den Tor. 


29. Der Ernfte unter Läffigen, 
Der Wache unter Schlafenden: 
Wie [chnelles Roß das [dywache [clägt, 
So geht der Weife fiegreidy vor. 


30. Durch Ernft gelangte Maghawa 
Zur hödhjften Götterführer[chaft. 
Den ernften Menfhen loben Jie, 
Der Träge findet Tadel nur. 


31. Der Mönch, der fi am Ernfte freut, . 
Der die Gefahr der Trägheit fieht: 
Die Feffel, ei Jie groß, fei klein, 
Durchbrennend geht er Feuer-gleich. 


32.Der Mönd, der ih am Ernfte freut, 
“ Der die Gefahr der Trägheit Jieht, 
Vom Ziele fällt er nimmer ab, 
Er, dem Nibbana nahe [chon. 


II. Das Geift-Kapitel 


35. Den Geift, den unftet-flüchtigen, 
Schwer [hüßbar, [hwer zu bändigen, 
Den madt zure‘yt der Weife Jiy 
Wie feinen Pfeil der Bogner macht. 


. Gleidwie der Fil&y, aus feinem Heim 


| 
3 
Geworfen auf das felte Land, 
So zittert hin und her der Geift, 


FE 


Wenn Mara’s Reid) er laffen [oll. 


35. Dem leichten, [hwer zu haltenden, 
Dem jeder Luft gefälligen, 
Dem Geift tut Selbftbezwingung wohl; 
Bezwungner Geift bringt Segen ein. 
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. Ihn, der [chwer findbar, geiftig fein, 
Den jeder Luft gefälligen, 

Den Geift [hüße der Weife Jic. 
Bewachter Geilt bringt Segen ein. 
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. Der ferne [weift, der einfam gebt, 
Der körperlofe, Berz-gehegt: 

Sie, die den Geift ih) zwingen recht, 
Die werden frei vom Todesjoch. 


38. Dem Geift, der nicht gefeftigt ift, 
Der rechte Lehre noch nicht kennt, 
Der fi an feinem Shwanken freut, 

Dem nimmer Weisheit id erfüllt. 


IV. Das Blüten-Kapitel 


39. Dem Geift, der frei von aller Gier, 
Dem Denken, das fi nicyt mehr [orgt 
Und Gutes fowie Böfes ließ — 

Dem Wachen eignet keine Furcht. 


40. Gleidy irdner Ware gelt' ihm diefer Körper, 
Gleich einer Hochburg ftärk' er Jidy das Denken. 
So greif’ er Mara an durdy Weisheitsmadht! 
Befiegt bewacy' er ihn, von Süchten Jei er frei! 


44. Wer wird wohl diefe Welt gewinnen Ji), 
Die Yamawelt mitfamt den Götterwelten? 
Wer wird der Lehre Pfad, gar wohl gezeigt, 
Als Kundiger wie Blütenftrauß fi Jammeln? 


. Wer Jirebt, wird diefe Welt gewinnen Jich, 
Die Yamawelt mitfamt den Götterwelten. 

Er wird der Lehre Pfad, gar wohl gezeigt, 
Als Kundiger wie Blütenftrauß fi Jammeln. 


46. Gleichwie der Schaum, Jo gel?’ ihm diefer Körper; 
Gleihwie ein Blendwerk, ipm dem. Vollerwadhten. 
Zerbrechen mög’ er Mara’s Blumenpfeile 
Und außer Si'yt des Todeskönigs geb’ er. 
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.Gar bald wird diefer Körper bier 
Ad)! leblos auf der Erde rubn, 
Verworfen, des Bewußtfeins bar, 
Nußlos gleihwie ein Stück von Bolz. 


42, Was je der Feind dem Feind getan, 
Was Dajfer je Gehaßtem tat: 
Der Geift, der [&yledht gerichtet ift, 
Tut Jelbft fi Schlimmres noch als das. 


43.Der Vater nicht, die Mutter nicht, 
Nod was ein Freund je antun mag: 
Der Geift, der recht gerichtet ift, 

Tut Jelbft fi Beffres noch als das. 


47. Wie einen, der da Blumen pflückt, 
Den Mann, des Geift an Lüften hängt: 
Gleihwie die Flut ein [chlafend Dorf, 
So reißt der Tod den mit ficy fort. 


48. Wie einen, der da Blumen pflückt, 
Den Mann, des Geift an Lüften hängt, 
Der in Begierden nimmer Jatt, 

Den macht der Tod Jich untertan. 


49. Die Biene, wenn fie Blüten Jucht, 
Verlegt die Form nicht, nicht den Duft; 
Den Saft nur nimmt fie und fliegt jort: 
So geb’ der Weife durdy das Dorf. 


50. Nicht was der Andre Uebles tat, 
Nicht was der Andre tut und läßt: 
Sein eignes Selbft bewache man, 
Das was man tut und was man läßt. 


51. Gleidy einer Blüte leuchtend [hyön 
Voll Farbe, aber ohne Duft, 
So ilt das [hön gefprochne Wort 
Fruchtlos für den, der es nicht tut. 


52. Gleidy einer Blüte leuchtend [chön 
Voll Farbe und audy voll von Duft, 
So ift das [hön gefprodyne Wort 
Voll Frucht für den, der es audy tut. 


57. Bei denen, die mit Zucht begabt, 
Die ernfthaft leben immerdar, 
Die frei in hödhfter Weisheit find, 
Da findet Mara nicyt den Weg. 


58. Gleihwie aus einem Kehrichtberg, 
Der irgendwo am Wege liegt, 
Ein Lotus wohl er[prießen mag, 
Voll füßen Dufts entzückend [chön, 


59. So aud) in diefer Kehrichtwelt: 
Die Blinden, die Alltäglichen, 
Die überfiraplt im Weisheitslicht 

Des Vollerwachten Jüngerfchaft. 


53. Gleihwie aus einem Blumenberg 
Sid viel Gewinde machen läßt, 
So [oll der Men[cj, der [terbliche, 
So viel wie mögliy Gutes tun. 
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Nidjt geht der Blumenduft dem Wind entgegen, 
Nicht Duft des Sandels, des Tagara-Bolzes — 
Der Wahren Duft, der geht dem Wind entgegen, 
Nadı allen Seiten dringt der Duft des Guten. 


55. Das Sandel- und Tagara-bolz, 
Der Lotus audy und der Jasmin — 
Von aller diefer Düfte Art, 

Ift Duft der Zucht der befte Duft. 


56. Gar winzig ift ja diefer Duft 

Von Sandel- und Tagara-bolz; 
Der Duft der Zucht-Gefeftigten, 
Der geht hinauf zur Götterwelt. 


V. Das Toren-Kapitel 


60. Lang ift dem Wachenden die Nacht, 
Lang ift dem Müden Meilenweg, 
Lang der Samfara für den Tor, 
Der nicht die rechte Lehre kennt. 


61. Wer auf dem Lebenspfad nicht trifft 
Den, der da besser oder gleich, 
Der wandre feft einfamen Pfad; 
Nicht taugt beim Tor Genoffenfdhaft. 


62. „Ih habe Kinder, habe Geld!“, 
So quält fi) innerlid der Tor. 
Nidjt mal das Selbft gebört ibm Jelbft; 
Wie denn der Sohn? Wie denn das Geld? 


65. Der Tor, der Jidy als Toren kennt, 
Kommt dadurh [don zum Weifen-Rang. 
Wer fi als Weiler brüjtet hier, 

Der Tor, der heißt mit Recht ein Tor. 


64. Wenn auch Jein Leben lang der Tor, 
Sid um den Weifen dienend mübht — 
Die rechte Lehre lernt er nicht, 
Wie der Löffel nit der Suppe Gefchmack. 


65. Der Kluge, wenn er audy nur kurz 
Sid um den Weifen dienend müht — 
Die rechte Lehre lernt er [chnell 
Gleihwie die Zunge der Suppe Gejchmack. 


66. Es gehen Toren unklug um 
Wie Feinde mit dem eignen Selbft; 
Mand übles Werk verrichten fie, 
Von dem die Frucht ift Bitternis. 


. Nit fol ein Werk ift wohl getan, 
Das, wenn geübt, uns Reue [chafft, 
Das Jammer und den Tränenftrom 
Als fein Ergebnis ficy erzeugt. 


. Dod foldy ein Werk ift woblgetan, 
Das, wenn gewirkt ni‘jt Reue [cyafft; 
Das Froheit und Zufriedenheit 
Als fein Ergebnis fidy erzeugt. 


. Wie Honig [üß dünkt es den Tor, 
Solang’ das Böfe Jidy nicht reift; 
Wenn aber böfe Tat Jicy reift, 
Dann [chreitet auch das Leid heran. 


. Monat für Monat mag der Tor 
Wie nad) der Halmfpit; nähren fi; 
Von den die Lehre Wägenden 
Macht er auch nicht ein Teildyen aus. 


. Das [ledyt gewirkte Werk kommt nicht 
Schnell zum Geftehen wie die Mil‘; 
Verfengend folgt dem Toren es, 

Dem Feuer gleidy, das Afcye deckt. 


. Solang’ zum eignen Mißgefchick 
Dem Toren Wiffen nur gereicht, 
Verdirbt es ihm ein glücklich Los, 
Zertritt, was Beftes an ihm ift. 


13. Des Falf[yen Achtung wünfcht er wohl, 
Den Vorzug in der Möndye Schar, 
Berrfchyaft im eigenen Bereich, 
Verehrung audy von Anderen: 


VI. Das Weifen-Kapitel 


76. Gleidy einem, der da Schäße zeigt, 
Betrachte den, der Fehl erkennt. 
Den, der da klug zu tadeln- weiß, 
Sol‘ einen Weifen ehre man. 

Wer [olyen Mann zu ehren weiß, 
Dem gebt es beffer, [&lechter nicht. 


74. Beachten mögen, was ich tat, 
Baushaber [owie Mönde audj; 
An midy mögen fie halten Jich, 
In Tun und Laffen ganz und gar — 
Das ift beim Toren der Entfchluß, 
Und Sucht und Dünkel mebrt Jiy ihm. 


75. Der Weg zum UWlohlftand, das ift eins, | . Wer weife mahnt, wer weife lehrt, 
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Ein Andres der Nibbana-Gang _ Wer vom Verbotnen hält zurück, 
Uler diefes fo begriffen hat, Der ift beliebt bei Rechtlichen, 
Der Mönd), der Buddhas Jünger ift, « Und unbeliebt bei [dledhtem Volk. 
Der freue fi an Ehren nicht, 
Er wähle Jidy die Einfamkeit. . Verkehre nicht mit [hledhtem Freund, 
Auch nicht mit dem, der niedrig denkt! 
Verkehrt mit guten Freunden nur, 
Verkehrt mit Hochgefinnten nur! 


. Der Lehre-Frohe lebt beglückt 

In fill-beruhigtem Gemüt. 

Der Lehre, die der Edle zeigt, 
Erfreut Jich [tets der weife Mann. 


.Das Waffer leiten Jiy die Kundigen, 
Die Bogenmader biegen Pfeile [ich, 
Das Holz ridytet der Zimmermann fic) her, 
Das eigene Selbft bändigen Weife Jich. 
vorss 
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87. Von [warzen Taten bleib’ er fern, 
Lichtes [haffe der Weife Jich! 
Statt Haus wähl’ er Hauslofigkeit! 
Die Einfamkeit, die [dwer ficy lebt, 


81. Gleihwie das harte Felsgeftein 

Vom Winde nicht erf&püttert wird, 
So wird vor Lob und Tadel nicht 
Der weife Mann erzittern je. 


88. Für die wünfh’ er fi) Freudigkeit. 
Die Lüfte laffend, Habe-frei, 
So reinige der Weile fi‘ 
Den Geift von jeder Leidenfchaft. 


82. Gleihwie ein See, der tief und ftill, 
Der frei von aller Trübung ilt, 
So hören Weile rechte Lehr’ 

Und werden bei Jicy [elber fill. 


89. Wem in der Weisheit Gliederwerk 
Der Geift rihtig gezüchtet ift; 
Wer an dem Laffen jeder Luft, 
An Bajftensfreibeit Jidy erfreut, 
Die ftrahlen bier in diefer Welt 
Als Triebverliegte, ausgelöfcht. 


Ä 83. Die Guten, wabrlid), zeigen überall fich; 
“ Die Wahren [hwaßen nicht, von Luft getrieben. 

R Von Glück getroffen oder audy von Unglück 

Ein Auf und Ab die Weifen nimmer zeigen. 


84. 
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Nicht für fi felbft, noch audy für einen Andern 
Wünfche man Söhne, Reichtum oder Berrfchaft, 

Nicyt wünfhe man durdy) Unrecht eignen Vorteil. 
In Züchten lebend, weife, rechtlich fei man. 


. Unter den Menfchen wenige 
Zum andern Ufer [treben hin; 
Bingegen all das andere Volk 
Läuft nur das Ufer auf und ab. 


. Die, die der Lehre folgfam find, 
Wenn richtig man die Lehre zeigt, 
Das andre Ufer finden die. 

- Gar [wer verläßt fi Todesreich. 


90. 


VII. Das Arahat-Kapitel 


Dem, der geendet Wanderjchaft, 
Der kummerlos ift, allfeits frei, 

Der jedes Band gelaffen hat, 

Für den gibt es nidyt Jammer mehr. 


.Es üben Denker eifrig Jich, 


Nicht [teht ihr Sinn auf Bäuslichkeit; 
Gleihwie den Sumpf die Wandergans 
So laffen jene Haus und of. 


.Für die es Bäufen nicyt mehr gibt, 


Die wohl der Mäßigkeit bewußt; 
Die die Befreiung leer und bar 
Zur Geiftesweide fih erfehn — 
Wie in der Luft der Vögel Flug 

So folgt Jiy’s deren Wegen [dywer. 


. Bei wem die Triebe [dwanden hin, 
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Wer an der Nahrung nicht mehr hängt; 
Wer die Befreiung leer und bar 

Zur Geiftesweide fi erfehn — 

Wie in der Luft der Vögel Flug, 

So folgt Jiy’s deffen Spuren [chwer. 


Bei wen die Sinne rubig find geworden, 

Gleidy Roffen, von dem Treiber wohl gebändigt, 
Den Stolz-Entfremdeten, den Triebe-Freien — 
Die Götter felbft beneiden einen Jolyen Mann. 


95. Wer glei der Erde nie Jiy widerfeßt, 
Wer Türfeywell-gleidy des Gleihmuts Tugend übt, 
Uler wie der Bergjee frei von jedem Shmug — 
Ein Weiterwandern gibt es für den nicht. 


96. Er, dem das Denken [tille ward, 
Das Reden und das Handeln auch, 
Er, der im hödjften Wiffen frei, 
Er, der in fi zur Ruhe kam, 


97. Der nicht leicht traut, Nibbana kennt, 
Die Brücken fi zer[chnitten hat, 
Gebeilt von Wirken, Jüchtefrei — 
Der ift der allerbefte Mann. 


98. Sei es im Dorfe, Jei's im Wald, 
In Meerestiefen, auf dem Land, 
Wo Arahats zu finden find, 
Der Ort entzück’ eudy immerdar. 


99. Entzückend ift Waldeinjfamkeit, 
Die ni'yt der große Baufe liebt. 
Die Süchte-freien lieben fie, 
Die nidyt mehr nady der Luft ausfchaun. 


100. 


101. 


103. 


104. 


105. 


Wenn es audy taufend Worte find — 
Sind fie ohn’ rechten Sinn gefügt, 

So ift ein Sinnfprudy vorzuziehn, 
Der, wer ihn hört, zur Ruhe bringt. 


Wenn es aud) taufend Verfe find — 
Sind fie ohn’ rechten Sinn gefügt, 
So ift ein Vers[pruch vorzuziehn, 
Der, wer ihn hört, zur Ruhe bringt. 


. Und [pricyt er hundert Verfe au — 
Sind fie obn’ rechten Sinn gefügt, 


So ift ein Lehrfpruch vorzuziehn, 
Der, wer ihn bört, zur Ruhe bringt. 


Wenn wer aud) taufend taufendmal - 
Die Feinde in der Schlacht befiegt — 
Wer einzig nur fein Selbjit befiegt, 

Der, wahrlic), ift der Schlachtenheld. 


Weit beffer ift befiegtes Selbft 

Als diefes ganze andre Velk. 

Dem Manne, der fein Selbft befiegt, 
Dem [tets befonnen Wandelnden, 


Wahrlid), kein Gott, kein Gandhabba, 
Kein Mara und kein Brahma au) 
Kann diefen Sieg entreißen je 
Dem Manne, der von folder Art. 


106. 


107. 


108. 


109. 


110. 


111. 


Mag einer opfern Taufende 
Monat für Monat hundert Jahr 

Und einen einzigen Augenblick 
Verehren den, der Jelbft fidd zwingt — 
Soldye Verehrung beffer ift 

Als hundert Jahre Opferdienft. 


Mag einer hundert Jahre lang 

Im Wald dem Feuer widmen Jicy 

Und einen einzigen Augenblick 
Verehren den, der felbft fi zwingt — 
Solcye Verehrung beffer ift 

Als hundert Jahre Opferdienft. 


Was es an Opfern gibt, an frommen Gaben, 
Mag man ein Jahr lang üben, lohnbefliffen — 
Das alles macht au'y nit den vierten Teil aus; 
Verehrung folder, die recht wandeln, beffer ift. 


Uler ehrerbietigen Sinnes ift, 
Betagten Achtung [tets erweift, 

Dem mehren fidy der Dinge vier: 
Die Jahre, Schönheit, Glück und Kraft. 


Lebt einer hundert Jahre auch 
Als Träger, Ungefammelter — 
Ein Eintagsleben beffer ift 

Des Züchtigen, Nachdenklichen. 


Lebt einer hundert Jahre auch 
Unklug, ein Ungefammelter — 
Ein Eintagsleben beffer ift 

Des Klugen, des Nachdenklichen. 
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112. Lebt einer hundert Jahre auch 
Läffig und ohne rechte Kraft — 
Ein Eintagsleben belfer ift 
Deffen, der feine Kraft einfett. 


113. Lebt einer hundert Jahre auch 
Und [aut Entftehen-Vergehen nit — 
Ein Eintagsleben beffer ift, 
Schaut man Entftehen-Vergehen recht. 


114. Lebt einer hundert Jahre auch) 
Und [haut nicpt des Totlofen Pfad — 
Ein Eintagsleben beffer ift, 
Schaut man den Pfad des Totlofen. 


115. Lebt einer hundert Jahre auch 
Und [cpaut der Lehren Hödjlte nicht — 


Ein Eintagsleben beffer ift 
Deffen, der hödjfte Lehre Tchaut. 


SBUKTDORLETOLTTOMESTDILLHTDILLSTDILLETDILLTTON FT OLD ETID 


SOETIETOILETIZTOLTTDETTOZTO ETUI EHOEHVILHILHDIZERTNLTTNZERTONEE 


WOISITOHLITLELLITICIEITLELEITIEHEILAHEITLCHITULEIYI UELI HIN CHI UICHEIUEHET 
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IX. Das Schuld-Kapitel 


116. Ans Gute geh’ man [c&leunig [tets, 


Vom Böfen halt’ man Denken fern. 
Dem, der die Tugend träge übt, 
Dem freut der Geift am Schlechten Jich. 


. Wenn [hon der Menfch mal Böfes tut, 


So tu er's nimmer wieder do! 


"Nicht laßt nacy Joldyem Luft entftehn! 


Leid häuft Jih aus dem Böfen an. 


. Wer einmal Gutes hat getan, 


Der tu es immer wieder aud! 
Er laffe Luft danach entftehn! 
Glück bäuft id aus dem Guten an. 


.Aud) wohl der Böfe [cyaut das Glück, 


Solang das Böfe Jidy nicht‘ reift; 
Ulenn aber böfe Tat Jich reift, 
Dann lauter Böfes kommt zur Scyau. 


. Auch wohl den Guten Schlechtes trifft; 


Solang das Gute fi nicht reift; 
Ulenn aber gute Tat Jich reift, 
Dann lauter Gutes kommt zur Schau. 


. Nidjt denke leicht vom Böfen man: 


„Nidt grade miy wird treffen das!“ 
Im Waffertropfen-Niederfall 
Füllt [ließli fi der Wafferkrug. 


122. Nidjt derike leiht vom Guten man: 
„Nidht grade mid) wird treffen das!“ 
Im Waffertropfen-Niederfall 
Füllt [chließlich fi der Wafferkrug. 


123. Wie [ylinmen Weg ein Kaufmann flieht, 
Der ohne Schuß und reidy an Geld; 
Wie Lebensfüdhtiger das Gift, 
So meide böfe Taten man. 


124. Wenn keine Wunde hat die Band, 
Mag Gift man falfen mit der Band; 
Den rührt nicht Gift, wer Wunden-frei, 
Den Böfes nicht, wer frei von Tat. 


125. Wer an [chuldfreiem Manne Jicy verfündigt, 
Dem reinen Menf[chen, dem, der frei von Fehle, 
Dem Toren wendet Uebles Jidy entgegen 
Wie feiner Staub geworfen Ulind-entgegen, 


126. Im Menfcyenfhoß taucht mandyer auf, 
Im Böllen[yoß der Böfewicht, 
Der gute Men[&h zum Bimmel gebt; 
Gänzlidy verlöf'yen Triebfreie. 


127. Nicht in den Lüften, nicht in Meeresmitte, 
Nicht in der Berge Höhlen Zuflucht .nehmend, 
Nicht gibt es einen folchen Erdenflecken, 

Wo fußend man von böfer Tat Jich löfte. 


128. Nicht in den Lüften, nicht in Meeresmitte, 
Nicht in’ der Berge Höhlen Zufludt nehmend, 
Nicht gibt es einen folcyen Erdenflecken, 

Wo fußend uns der Tod nicyt überkomme. 


129. Vor Strafe alle zittern Jie, 
Vor Sterben fürchten alle ji — 
Das eigne Selbft bedenke man 
Und töte nidyt und [chlachte nicht. 


130. Vor Strafe alle zittern Jie, | 
Für alle ift das Leben lieb — 
Das eigne Selbft bedenke man 
Und töte nicht und [cplachte nicht. 


131. Wer Wefen, die des Glücks Jidy freun, 
Durd) feine Graufamkeit verlegt, , 
Wenn der das Glück Jidy Jelber Jucht, 
Dann wird er es erlangen nicht. 


132. Wer Wefen, die des Glücks Jidy freun, 
Durd) keine Graufamkeit verlebt, 
Wenn der das Glück Jicy felber Jucht, 
Dann wird er es erlangen aud). 


133. Sprih Raues nit zu irgend wen, 
Man möchte es erwidern dir. 
Leidbringend nur ift Zänkergi; 
Vergeltung möchte treffen dich. 


134. Gerätft du nicht in Schwingung mehr 
Gleid einem durdygebrochnen Gong, 
Dann haft Nibbana du erreicht, 

Streit gibt es für didy nimmermebhr. 


EITLELEITLLEIUSLESUEALITLCALSULC LIU CHSIUCHLIHEALSUCHEIULEAEIT, 


155. Wie mit dem Stock der Dirte wohl 
Die Kühe fort zur Weide treibt, 
So treibt das Altern und der Tod 
Das Leben fort,der Sterblicyen. 


136. Wenn üble Taten tut der Tor, 
Und feines Tuns nicht wird bewußt, 
Dann quälen feine Taten ihn, 
Den Tor, als ob ihn Feuer brennt. 


137. Wer mit der Waffe Jicy vergreift, 
An Waffenlofen, Sculdlofen, 
3ehn Möglichkeiten gibt es da, 
Von denen eine [chnell ihn trifft: 


138. Beftige Schmerzen, Körper[hwund, 
Des Leibes gänzlicher Verfall, 
Schwere Erkrankung oder aud) 
Der Wahnfinn ihn befallen mag, 


139. Oder Unheil vom Könige, - 
Oder [hlimme Befchyuldigung, 
Oder feiner Verwandten Tod, 
Oder Verluft der Babe Jein, 


140. Oder in einer Feuersglut 
Gebt ipm fein Baus in Flammen auf. 
Bei dem Verfall. der Leiblidhkeit 
Sinkt fol ein Tor zur Hölle dann, 


141. Nicht Nacktgehn, nicht verfilztes Haar, nicht Unrat, 
Nicht Falten, nicht der Schlaf auf nacktem Boden, 
Nigt Shmußbefchmierung, nicht das Hackenfigen 
Madıt rein den Mann, wenn er nicht Zweifel-frei ift. 
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142. Mag man aud) rei) geJymückt fein —lebt man ruhig, 
Still, züchtig, Jireng, das Reinheitsleben führend, 
Bei allen Lebewefen Graufamkeiten meidend, 
Dann ift, Brahmane man, dann Büßer, dann ein 

Mönd man. 

143. Lebt in der Welt wohl irgend wer, = 
Der von der Scyam gezügelt wird 
Und doch gering den Tadel [häßt?! 

Er glei‘t dem Roß beim Peit[cyenhieb. 


Wie edles Roß vom Peit[chenhieb getroffen, 
So feid auch ihr Jtets eifernd, [tets ergriffen. 


124. In Zuvertraun, in ftrenger Zucht, in Manneskraft, 
In Selbftvertiefung, rechter Lehre Erwägung, 
In redhtem Wliffen, rehtem Wandel, nachdenklich), 
So werdet lalfen ihr dies große Leiden. 


145. Das Waffer leiten hin die Kundigen, 
Die Bogenmacder biegen Pfeile ich, 
Das Holz ridytet der Zimmermann fidy ber, 
Das eigne Selbft bändigen Gute Jich. 


XI. Das Altern-Kapitel 


146. Was [oll das Laden! Was die Luft, 
" Wo bier dody alles Jtändig brennt! 
Ihr, die eu) Finfternis bedeckt, 
Wollt ihr das Licht nicht Juchen gehn?! 


147. Scyau diefen Popanz [hön gefymückt: 
Ein Wundenhaufen, formgeballt, 
Ganz fiedy und dody voll Anmaßung, 
Der Dauer und Beftand nicht hat. 


148. Zerrieben [con ift diefe Form, 
Brutneft der Krankheit, abbruchreif, 
In fich zerfällt der Fäulnishauf; 
Umgrenzt vom Tod das Leben ift. 


149. Wenn man dahingeworfen fieht 
Gleih Kürbisfruht zur Berbfteszeit 
Bier diefe Knochen, ganz entfärbt — 
Gibt es dann Raum für Freude nody? 


150. Aus Bein ift das Gerüft gebaut, 
Mit Fleif&y und Blut if’s vollgeftopft, 
Drin eingeniftet Altern, Tod, 
Dazu der Stolz, die Heuchelei. 


151. Zerfallen tun Jelbfi Königswagen prächtig, 
Und audy den Körper überfällt das Altern, 
Der Guten Lehre aber kennt kein Altern, 
Die Guten, wahrlidj, künden fie durch Gute. 


152”Der Mann, dem rechte Lehre fehlt, 
Der altert wie das [tumpfe Vieh: 
An Fleif‘y nimmt er beftändig zu, 
Die Weisheit aber wählt ihm nicht. 


153. Viel Leben im Samfara-Reich 
hätt nußlos icy durchlaufen noc) 
Den Hauserbauer fuhend mir — 
O Leid des immer Neu-Entjtehns! 


154. Erkannt bift Hauserbauer du! 
Nie wieder wirft du baun das Baus! 
3Zerbroden deine Stüen all’; 
Des Haufes Giebel fiel entzwei. 
Der Geift, auf des Entwerdens Bahn 
Bat aller Lüfte End’ erreicht. 


155. Die Reinbeitsleben nie gelebt, 
Die jung ih Shäße [chufen nicht, 
Die [terben alten Reihern gleich 
An einem Fifcye-leeren Teich. 


156. Die Reinheitsleben nie gelebt, 
Die jung id Shäße [cyufen nicht, 
Die liegen [chlaffen Bogen gleic) 
Und jammern um Vergangenes. 


XII. Das Selbft-Kapitel 


157. Hat wer das Selbft als wert erkannt, 
So hüt' er es in guter Hut! 
Von dreien eine Nachtwache, 
Die [oll der Weife wachend ein. 


158. Zu allerer]t das eigne Selbft 
Soll bringen man in guten Stand. 
Dann unterweijfe Andre man — 
So trifft den Wleifen nie ein Leid. 


159. Hat man [ein Selbft zu dem gemacht, 
Wie man den Andern unterweift, — 
Nur wer gezähmt if, zähmen mag! 
Doc [wer zu zähmen ift das Selbft. 


160. Das Selbft ja ift des Selbftes Berr! 
Wer anders [ollte Herr denn fein?! 
Dur wohlgezähmtes Selbft [cyafft man 
Sich einen [hywer [chaffbaren Herrn. 


161. Vom Selbft das Böfe ift getan, 
Ift Selbft-geboren, Selbft-entftammt, 
Zermalmen tut den Toren es 
Wie der Demant ein Stein-Juwel. 


162. Bei wem das Schledyte üppig [proßt, 
Wie Unkraut, das den Baum um[chnürt, 
Der tut fo feinem eignen Selbft 

Wie nur fein Feind es wünfchen kann. 


163. 


164. 


165. 


166. 


Leit wohl vollbringt fi [hlechte Tat, 
Die [ädlicy ift dem eignen Selbft. 
Jedody, was nüßlicy ift und gut, 

Das, wahrlich, ift gar [ywer zu tun. 


Wer da die Lehren Würdiger, 

Edler, tugendhaft Lebender 

Mit Worten [cymäht, der dumme Tor, 
Auf falf[ye Lehre ftütend fid — 
Der reift wie der Katthaka-Strauch 
Sic) [elber zum Verderben aus. 


Vom Selbft wird [&ledyte Tat getan, 
Vom Selbft aus ja be/hmußt man Jid). 
Vom Selbft aus bleibt Jie ungetan, 


Vom Selbft aus, wahrlicy), bleibt man rein. 


Rein, unrein wird man durch Jidy Jelbft. 
Niemand macht einen Ändern rein. 


Dein eignes Wohl für Andrer Wohl, 
Sei's no) [o groß, gib nimmer hin! 
Baft du dein eignes Wohl erkannt, 
Sei diefem eignen Wohl getreu. - 
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167. Gemeiner Lehre folg’ man nicht! 
Nidjt lebe man in Läffigkeit! 
Der falfyen Anficht folg’ man nicht! 
Nicht fei man Mebrer diefer Welt! 


168. Man ftreng fi an! Man fei nicht [chlaff! 
Man wandle rechter Lehre Pfad! 
Wer richtig wandelt, lebt beglückt 
In diefer Welt und jener auch. 


169. Man wandle rechter Lehre Pfad! 
Nicht wandle fal[ye Pfade man! 
Wer richtig wandelt, lebt beglückt 
In diefer Welt und jener aud). 


170. Als [yaue man ein wenig Schaum, 
Als [haue man ein Blendwerk nur — 
Uler [o die Welt betrachten kann, 
Den wird der Berrfcher Tod nicht [chaun. 


171. Kommt! Schaut euh an bier diefe Welt 
Als wie den Königswagen bunt. 
Wo Toren fi verfangen ganz, 
Da bält den Wiffenden kein Band. 


172. Wer früher Frage lebte hin 

Und [päter dann die Trägheit ließ, 
Ein folder ftrahlt dur) diefe Welt 
Gleihwie der Mond, Gewölk-befreit. 


Bef[fer ift Sotapatti-Frucht. 


173. Bei wem das [let gewirkte Werk 
Durch gutes überwuchert wird, 
Ein Jol&yer [trahlt durch diefe Welt 
Gleihwie der Mond, Gewölk-befreit. 


174. Von Blindheit wird die Welt beherr[&ht 
Wie felten fieht hier jemand klar! 
Dem Vogel glei), befreit vom Net 
So fteigen Wenige himmelan. 


175. Die Gänfe ziehn den Sonnenpfad 
Im Bimmelsraum durdy ihre Kraft. 
Die Weifen ziehn von diefer Welt 
Befiegend Mara und fein Volk. 


176. Wer eine Pflidht erftmal verlett, 
Wer ficy nicht vor der Lüge [cheut, 
Auf andre Welt nit Rückfiht nimmt, 
Dem bleibt nichts Böfes ungetan. 


177. Nicjt Jteigen Geizige je auf zur Götterwelt; 
Nur Toren, wabhrli), preifen nit das Geben. 
Der Weife aber, Gebens Jidy erfreuend, 
Der ift beglückt im Diesfeits wie im Jenfeits. 


178. Beffer als irdifches Königstum, 
Beffer als Weg zum Bimmel an, 
Als Berrfcaft über alle Welt — 


XIV. Das Buddha-Kapitel 


179. Deffen Sieg kein andrer je befiegt, 
Dem in fein Bereicy nicht irgend einer dringt, 
Ihn, den Buddha, unbegrenzten Sinns, 


Pfadlos — welcher Pfad ift's, wo ihr den wohl [ucht? 


180. Den beftrickendes, betörendes 
Süchten nicyt mehr irgend wohin führen kann, 
Ihn, den Buddha, unbegrenzten Sims, 


Pfadlos — welcher Pfad ift's, wo ihr den wohl [ut ? 


181. Die Weifen, dem Nachdenken hold 
Die an Entfagensruh’ ficy freun — 
Die Götter felbft beneiden fie, 

Die Vollerwachten, Sinnenden. 


182. Schwer ift's, daß Menfhtum man erlangt, 
Schwer ijt das Leben Sterblicher, 
Schwer ift der Lehre Hörer[chaft, 

Schwer kommen Buddhas zum Ent[tehn. 


183. Das Laffen alles Uebeltuns, 
Bef&äftigung mit gutem Werk, 
Die Reinigung des eignen Sinns, 
Das ift's, was jeder Buddha lehrt. 


184. Geduld und Langmut höchjfte Buße find. 
Nibbanam nennen höchftes Ziel die Buddhas. 
Nicht ift ein Pilgrim der, der Andre [chädigt. 
Ein Büßer nicht, wer Andre vergewaltigt. 


185.-Befhimpfen nicht, verlegen nicht, 
Gef&ütt fein durdy der Lehre Zucht, 
Beim Effen halten rechtes Maß, 
Einfamen Sit und Lagerftatt, 
Vertiefung und Nachdenklichkeit — 
Das ift's, was jeder Buddha lehrt. 

186. Und käm’ von Gold ein Regen auch, 
Nicht das gibt dem Verlangen Ruh). 
Kurzlebig, leidvoll Lüfte find — 
Wenn fo der Weife hat erkannt, 

187. So findet felbft in Himmels-Luft 
Ein folder feine Wonne nicht. 

Des Durftes Shywund ihm Wonne ift, 
Des Vollerwadten Schüler, er. 

188. Gar vielfab Zuflucht nehmen fie 
Zu Bergen und zu Wäldern aud), 
Zu Baines Bäumen, Denkmalen 
Die Menf&en von der Furdjt befiegt. 

189. Docdy das ift ihre Zuflucht nicht, 
Doc) das ilt befte Zuflucht nicht. 
Wer folhe Zufluhht nur erreicht, 
Wird nicht von allem Leiden frei. 

190. Do‘ wer zum Buddha und zur Lehr' 
Und zur Gemeinde Zufluht nimmt 
Und die vier edlen Wahrheiten 
Mit voller Einfiht hat erf&haut: 

191. Das Leiden und des Leidens Quell, 
Des Leidens Ueberwindung auch, 
Den Edlen Adjtgliedrigen Pfad, 

Der zu des Leidens Ende führt: 


192. Das, wahrlich, Jiyre Zuflucht ift, 
Das allerbefte Zuflucht ift, 
Wer folye Zuflucht hat erreicht, 
Der wird von allem Leiden frei. 


193. Schwer findbar ift der Edle Mann; 
Nicht gibt es folgen überall. 
Dod wo es einen Weifen gibt, 
Da wädlt das Glück diefem Geflecht. 


194. Glück ift's, wenn Buddhas neu entjtehn, 
Glück rechter Lehre Unterricht, 
Glück ift des Sangha’s Einigkeit, 
Glück ift das Streben Einiger. 


195. Wer die verehrt, die ehrenwert, 
Die Buddhas oder Jünger auch, 
Die über Täufchung find hinaus, 
Von Kummer und von Klage frei — 


196. Wer die verehrt, die [oldye find, 
Erlofcpen, frei von jeder Furt: 
Niyt kann man [häßen irgendwie 
Den Lohn, der Jicy hieraus ergibt. 


XV. Das Glück-Kapitel 


197. Hohglüklidy, wahrlich, leben wir, 
Haßfrei unter Gehäfligen! 
Unter Menfchen, gehäfligen, 
Laffet uns leben ohne Haß. 


198. Hodyglückli), wahrlid), leben wir 
Als nicht-krank unter Krankbaften! 
Unter Menfchen, den krankhaften, 
Laffet uns leben krankheitsfrei. 


199. Hocyglückliy, wahrlidj, leben wir 
Als gierfrei unter Gierigen! 
Unter Menfcen, den gierigen, 
Laffet uns leben ohne Gier. 


. Hodyglückliy, wahrlich, leben wir, 
Wir, denen nichts zu eigen ift! 

Von Freude zehrend werden wir 
Gleidy Göttern fein im Strahlenkleid. 


. Der, welcher Jiegt, ver[chafft [ih Haß 
Und elend lebt der, der befiegt. 

Der Stillgewordene lebt beglückt 
Von Sieg und Niederlage frei. 


. Nicht ift ein Feuer gleidy der Luft, ° 
Nicht ift ein Elend glei dem Haß. 
Ni ift ein Leid den Khandhas gleidy; 
Nicht ift ein Glück höher als Ruh). 


203.Der Bunger [&limmfte Krankheit ift XVlI. Das Liebe-Kapitel 
Und die Sankharas [hlimmftes Leid: 
Wer [o in Wirklichkeit erkennt, 


Dem wird Nibbana hödjftes Glück. 


204. Gefundheit ift das höchlte Gut, 
Zufriedenheit der höchfte Scyab, 
Vertrauen ift der befte Freund, 
Nibbana ift das höchfte Glück. 


205. Uler den Gefchmack der Einfamkeit, 
Der Ruhe je gekoftet hat, 
Bleibt frei von Furcht, bleibt frei von Schuld 
Und trinkt den Saft des Wahrheitsglücks. 


206. Der Edlen Anblick ift ein Gut, 
Mit ihnen leben, ift [tets Glück. 
Wer Toren ni'yt zu fehn bekommt, 
Der mag beftändig glücklidy fein. 


209. Wenn einer fi der Seidhiheit leiht 
Und der Vertiefung Jidy entzieht, 
Wer Echtes läßt und Liebes Jucht, 
Die Selbftvertieften meidet der. 


210. Nie binde an das Liebe dich, 
Nod) an Unliebes irgend je! 
Nichtfehn von Liebem das bringt Leid 
Und audy das Sehn von Unliebem. 


. Darum [cafft nimmer Liebes eud! 
Verluft von Liebem, ad), ift [cplimm. 
Banden gibt es für foldye nicht, 

Für die nichts lieb, nichts unlieb ift. 


212. Aus Liebem, wahrlidy, Sorge quillt, 
Aus Liebem, wahrlid), quillt die Furcht. 
Wer von der Liebe ilt befreit, 

Hat keine Sorge; woher Furcht?! 
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207. Mit Toren wandeln im Verein, 
Bringt Leid den ganzen langen Uleg. 
Verkehr mit Toren Leiden bringt, 
Wie der mit Feinden immerdar. 

Mit Weifen leben, das bringt Glück 
Wie mit Verwandten der Verkehr. 


213. Aus Zuneigung die Sorge quillt, 
Aus Zuneigung quillt auch die Furcht. 
Wer von Zuneigung ift befreit, 
Bat keine Sorge; woher Furcht?! 


214. Aus Freudigkeit die Sorge quillt, 
Aus Freudigkeit quillt auch die Furcht. 
Wer von der Freudigkeit ift frei, 
Bat keine Sorge; woher Furcht?! 


208. Dem weifen, klugen Mann, dem vielerfahrnen, 
Der Lafttiers Tugend hat, pflihttreu ift, edel, 
Ein folder guter Menfch, der voll von Einficht, 

Dem folge man, Jo wie der Mond dem Sternenpfad. 
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215. Aus Sinnlicykeit die Sorge quillt, 
Aus Sinnlihkeit quillt auy die Furcht. 
Wer von der Sinnlichkeit ift frei, 
Dat keine Sorge; woher Furcht?! 


216. Aus Lebensdurft die Sorge quillt, 
Aus Lebensdurft quillt aucy die Furcht. i 
Wer von dem Lebensdurft ift frei, ! 
Bat keine Sorge; wober Furcht?! 


217. Wer Zudt und Einficht voll befitt, 
Wer Recht-befliffen Wahrheit [pricht, 
Das Werk am eignen Selbft vollbringt — 
Soldy einen Menfcyen hat man gern. 


218. Wer durch Unfagbares entflammt 
Und voll davon im Geifte ilt, 
Wer bei den Lüften ungebundnen Sinnes — 
Aufwärts geriffen nennt man den. 


219. Wenn einer lange auswärts war 
Und fernher wohlbehalten kommt, 
Dann grüßen froh den Ankömmling 
Verwandte und der Freunde Schar. 


220. Gleihweife: wenn der gute Men[c) 
Von diefer Welt zur andern gebt, 
Empfangen gute Taten ihn. 
Gleihwie Verwandte lieben Gaft. 


m nn m m ——— 


ten 
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XVII. Das 3Zorn-Kapitel 


221. Man meide Zorn und laffe Hochmut fahren 
Man laffe hinter fidy jedwede Feffel! 
Dem, der dem Namarupa ni‘yt mehr anhängt, 
Dem nichts mehr eigen ift, dem folgt das Leid nicht. 


222. Wer rückhält aufgeftiegenen Zorn, 
Dem lagen gleidy in feinem Lauf, 
Den nenne Wlagenlenker ic); 
Zaumbhalter ift das andre Volk. 


223. Durch Sanflmut meiftre man den Zorn, 
Durch Güte das ungute Tun, 
Durch Geben meiftre Geizige man, 
Dur‘ Wahrheit den, der Lüge ]pricht. 


224. Spric immer wahr, fei zornig nie, 
Gebeten gib, ift's wenig aud). 
Das Jind der Eigenfchaften drei, 
Dur‘ die man Göttern nahe kommt. 


225. Die nie den Munis webhe tun, 
Im Körper J[tets gezügelt Jind, 
Die gehen hin, wo nichts [ich regt, 
Da, wo es nie mehr Wandel gibt. 
226. Die immer waden Geiftes Jind, 
Die Jiy bemühen Tag und Nadıt, 
Die für Nibbana find geneigt, 
Bei [olcyen hören Triebe auf. 
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228. 


229. 


232. 


233. 


| 227. Ein alter Spruch ift's, Atula; | 
. Nicjt fo von heute, wie man Jagt: ; 


Sie tadeln den, der [iyweigend fitt, 
Sie tadeln den, der vieles [pricht; 
Sie tadeln aud), wer mäßig [pricht, 
Nidt tadelnsfrei bleibt irgendwer. 
Nicyt war, nody wird je einer Jein, 
Nod lebt wer in der Gegenwart, 
Der Mann, der nur getadelt wird, 
Der Mann, der einzig wird gelobt. 
Wen aber loben Weile fi, 

Ihn Tag für Tag beobadjtend ? 
Wer makellos Yınd einfihtsvoll, 

Mit Weisheit und mit Zucht begabt, 
Dem Schmuce gleiy aus feinftem Gold: 
Wer wagte den zu tadeln wohl? 
Die Götter Jelber preifen ihn; 

Von Brahma wird gepriefen er. 


. Die Tataufwallung meide man; 


Stets fei in Taten man bezähmt. 
Man laffe Tat, die Uebles bringt, 
Und wandle Wege guter Tat. 

Die Wortaufwallung meide man; 
Stets Jei in Worten man bezähmt. 
Man laffe Wort, das Uebles bringt, 
Und wandle Wege guten Wlorts. 
Die Denkaufwallung meide man; 
Stets Jei im Denken man bezähmt. 
Gib’ Denken auf, das Uebles bringt, 
Und folge guten Denkens Spur. 
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234, Die Weifen, die in Tat bezähmt, 
Die audy bezähmt im Worte Jind, 
Und die im Denken find bezähmt, 
Die Weifen nennt man wohlbezähmt. 


XVM. Das Schmuß-Kapitel 


235. Jegt gleichft du dem verwelkten Blatte 
Und Yamas Diener [tehen auf dicy wartend. 
Im Tor des Lebens-Abfchieds ftebft du 
Und Reifezehrung gibt es für dich nicht. 


236. Schaff' für dic felber eine Infel, 
Bemübhe eilig did und werde klug! 
Von Flecken rein und frei von Fehle 

So geb’ ins Bimmelsland der Edlen ein. 


237. Am Ende deines Lebens ftehft du jest 
Und nah gerückt bift du dem Todesgotte. 
Kein Aufenthalt für dich inzwilchen ift 
Und Reifezehrung gibt es für dich nicht. 


238. Schaff' für dic) felber eine Infel, 
Bemühe eilig did) und werde klug! 
Von Flecken rein und frei von Fehle 
Gerat’ ni‘yt wieder in Geburt und Altern. 


239. Der Reih’ nad) [oll der Weife Mann, 
So ganz allmählicy Schritt für Schritt, 
Wie’s mit dem Silber Meifter tun, 
Austreiben allen Shymuß dem Selbft. 


240. Als wenn am Eifen Shmuß Jicy angefett, 
Der in der Folge diefes dann zerfrißt, 

So, wer Gebote über[chreitet, 

Den führen eigne Taten dann in's Unglück. 


241. Nußlos Sprüche, nicht wiederholt; 
Nußlos Bäufer, wenn nicht geflickt. 
Der Schönheit Schmut die Trägbeit ift, 
Des Wächters Schmutz: Achtlofigkeit, 


242.Des Weibes Symuß die Unzudt ift, 
Des Gebers Shmub die Geizigkeit. 
Schmuß, wahrlih, [hledhte Taten find 
In diefer Welt und jener dort. 


243. Doch gibt es Schmut nocdy [hmußiger: 
Nitwilfen ift der größte Schmuß, 
Von diefem Shmutze macht euch frei 
Und werdet, Mönche, rein von Schmuß. 


244, Leicht lebt fih's für den Schamlofen, 
Den Unverf&hämten, Läffigen, 
Gewalttätig-Anmaßenden, 

Der ein verdorbnes Leben führt. 


245. Schwer lebt is für den Schambhaften, 
Das Lichte Jtets nur Suchenden, 
Der [&püchtern, niyt anmaßend ift, 
Der rein lebt und der klar erkennt. 


246. Wer einem Wefen Leben raubt 
Und wer bewußt Unwabhrbeit [pricht, 
Dier was ihm nicht gegeben, nimmt 
Und zu dem Weib des Andern gebt, 
247. Der Mann, der fi dem Trunk bingibt, 
Berauf&ende Getränke liebt, 


Der gräbt fi) hier in diefer Welt 
| Selber des Dafeins Wurzeln ab. 


248. So wilfe, lieber Menf&, denn das: - N 254. In Lüften gibt es keinen Weg, 


Die Uebeltuer zuchtlos find; { \ } Nicjt gibt es Büßer außerhalb; 
Daß Gier und Ungerechtigkeit 6 2 An Blendwerk freut fi) alle Welt, 
ä Di nidyt zu langem Leiden führ'! x Frei davon find Tathagatas. 
249. Es [pendet je dem Glauben nad) \ n 255. In Lüften gibt es keinen Uleg, 
3 Und je nach feiner Gunft das Volk. = , Nidjt gibt es Büßer außerhalb; 
R ‘ Darum, wer fi bekümmern wollt ‘ = Sankharas nimmer ewig find, 


Um andrer Leute Speil’ und Trank, 
Der käme nicht bei Tag und Nadjt 
Zu innerer Vertiefung je. 


250. Bei wem das abgefchnitten ift, 
Samt feiner Xlurzel ift entfernt, 
Der, wabhrli), kommt bei Tag und Nacht 
Zu innerer Vertiefung wohl. 


ä ‘ Und ohne Regung Buddbas rub'n. 
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251. Kein Feuer gibt es gleicy der Luft 
3 Und keine Schlinge glei dem Zorn; 
3] Kein Net ift der Betörung gleich, 
; Kein Strom ift glei‘ dem Lebensdurft. 


252. Leicht fieht man Fehl bei Anderen, 
Doc [wer Jieht man's beim eignen Selbft. 
Die Fehler bei den Anderen 
Streut man umher als wär’ es Spreu. 
Die eignen, die verheimlicht man, 
Wie ein Falfchfpieler [hlechten Wurf. 


253. Wer nur der Andern Fehler Jieht, I 
Ei Beftändig nur an Kränkung denkt, 
Fi Dem wacdjlen feine Triebe an = 


Und fern bleibt ipm der Triebe Schwund. 
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256. Niyt dadurdy hat man Recht, daß man 
Willkürlid) fi das Recht verfchafft. 
Beides, das Recht, das Unrecht auch, 
Das [cheide wohl der weife Mann. 


257. Durch Sanftbeit, durch Gerechtigkeit, 
Dur‘ Milde leitet Andre er; 
Im Schuß des Rechtes, einfichtsvoll. 
Ein folder wird gerecht genannt. 


. Ein Weifer wird man dadurcy nicht, 
Sofern man viele Worte macht: 
Geduldig, haßfrei, ohne Furdyt — 
Ein folcyer „weife“ wird genannt. 

. Nicht Tofern hält die Lehre man, 
Sofern man viele Worte macht; 
Wer, wenn auch wenig nur belehrt 
Leibhaftig rechte Lehre [chaut: 

Der, wahrlid, hält die Lehre recht, 
Der nie die Lehre läflig treibt. 


. Nicht dadurcy wird man Thera [chon, 
Daß graues Haar das Haupt bedeckt, 
In Jahren mag man vollreif fein 
Und doch heißt's: Nußlos abgenußt. 

‚In welhem Wahrheit lebt und Pflicht, 
Aucdy Milde, Selbftbezähmung, Zucht, 
Der, frei von Flecken, weifen Sinns — 
Ein folder „Thera“ wird genannt. 


262. Nicht durdy der bloßen Rede Zier, 
Nicht durdy die Schönheit der Geftalt 
Wird wohlgeftaltet je ein Mann, 
Der neidif&, geizig, [&huftig ift. 


263. Bei wen das abgefcnitten ift, 
Samt feiner Wurzel ift entfernt; 
ı Wer frei von Haß und weifen Sinns, 
Der „woblgeftaltet“ wird genannt. 


264. Nidyt die Tonfur den Büßer macht; 
Wer unfromm ift und voll von Lug, 
Wer Wunfchesluft-um[ponnen ift, 
Wie kann der wohl ein Büßer fein?! 


265. Wer Böfes in fidy bringt zur Ruh), 
Großes wie kleines, ganz und gar — 
Wenn Böfes in ipm kam zur Rub', 
Dann wird ein Büßer er genannt. 


266. Niyt dadurdy wird man ein Bhikkhu, 
Daß man bei Andern betteln geht; 
Daß voll die Lehre man erfaßt, 

Das macht den Bhikkhu, jenes nicht. 


267. Wer Gutes hier und Böfes läßt, 
Ein ganz in Reinheit Xlandelnder; 
Wer adtfam bier fein Leben führt, 
Der, wahrlih, Bhikkhu wird genannt. 


268. Durdy Schweigen wird zum Muni nicht, 
Wer töricht ift und einfichtslos. 

“ Wer gleidyfam auf der Klagfchale 
Das Befte weife Jiy erwählt 


XX. Das Weg-Kapitel 


269. Und Böfes meidet, diefer ift ] 
Ein Muni und wird es dadurch. 


; Weil er die beiden Welten kennt, 
Deswegen heißt ein Muni er. 
273. Der Achtpfad ift der befte leg, 
Die befte Wahrheit find die Vier, 
Sudtfreiheit höchfter Zuftand ift, 
3Zweifüßer Böchlter der, der Jiebt. 


. Dies ift der Weg! Kein andrer führt 
Zu der Erkenntnis Reinigung. 

Den, wahrlicy, [ollt ergreifen ihr! 
Das da ift Maras Blendwerk nur. 


. Und habt ihr ihn ergriffen, dann 
Scyafft ihr des Leidens Ende eud), 
Verkündet ift von mir der Pfad; 
Erkannt, wie man den Stachel zieht. 


. Ihr felber müßt euch eifrig mühn! 
Nur Lehrer find Tathagatas. 

Die das befolgen, werden frei 
Von Maras Banden, Sinnende. 


270. Niyt dadurch wird man Edelmenf&h, 
Daß man den Wefen Schaden tut: 
Dur‘ Schonung alles Lebenden 
Wird man ein Edelmen[dy genannt. 


271. Nicyt dur) ein bloßes Tugendwerk, 
Aucd nicht durdy viel Gelehrfamkeit, 
Nicyt durdy der Selbftvertiefung Schab, 
Nicht durd einfame Lagerftatt 


272. Erreidj' i des Entfagens Glück, 
Das nie vom Weltmann wird geübt. 
Selbftfiher Jei ji)” nie der Mönd) 

. Bat er Triebfreiheit nicyt erreicht. 


. Vergänglidy die Sankharas all‘. 
Wenn einer das mit Weisheit fiebt, 
Dann faßt am Leiden Ekel ihn. 
Das ift der Weg zur Reinigung. 

. Leidvoll find die Sankharas all‘. 
Wenn einer das mit Weisheit fieht, 
Dann faßt am Leiden Ekel ihn. 
Das ift der Weg zur Reinigung. 


279. Ohne ein Selbft die Dhammas all. 
Wenn einer das mit Weisheit Jiebt, 
Dann faßt am Leiden Ekel ihn. 
Das ift der Weg zur Reinigung. 

280. Wer nicht fi mübt, wenn zum Sicy-Mühen Zeit ift, 
Wer jung und kräftig fi der Trägheit hingibt, 
Bei wen Ent[chluß und Denkkraft [‘ywad) find, läffig, 
Den Weg der. Weisheit findet nicyt der Träge aus. 

‚Im Wort behütet fein, im Denken wohl bewadt 
Und mit der Tat auch tue man Ungutes nie: 
Diefe drei Wirkenswege Joll man reinigen, 
Ernfthaft den Pfad gehn, der von Weifen ift gezeigt. 

282. Gedankenfammlung Einfiht [hafft; 

Zerftreutheit Jhafft Einfihts-Verluft: 

Wer fo den Doppelweg erkennt 

Zum Werden, zum Entwerden hin, 

Der richte darauf feinen Sinn, 

Daß Einfiht ipm zum Wachfen kommt. 
283. Die Gier hackt ab und nicyt den Baum! 

Aus der Begierde wädjlt die Furcht. 

Ift Gier, Begehren abgehackt, 

Dann, Möndpe, feid verlofhen ihr. 

284. So lange nicht die Gier vernichtet ift, 

Die allerkleinfte auch vom Mann zum Weibe, 
So lange bleibt im Geift gebunden man, 
Wie an der Mutter hängt ein Jaugend Kalb, 

285. Die Liebe zu dem Selbft durh[chneide, 

Wie mit der Band den weißen Berbftes-Lotus! 

Dem Weg der reinen Ruhe folge 

Nibbana, wohl gezeigt von Sugata. 


286. Hier leb’ idy in der Regenzeit, 
Im Winter hier, im Sommer hier — 
So plant in feinem Geift der Tor 
Und denkt dabei nicht an den Tod. 


287. Wer da an Kindern hängt und Vieh 
Und abgelenkt im Geifte ift; 
Gleihwie die Flut ein [&lafend Dorf, 
So reißt der Tod den mit Jich fort. 


288. Niyt Söhne bieten Zuflucht hier, 
Die Eltern nicyt, die Folg[haft nicht; 
Der, der vom Tod gefangen ift, 

Bat bei Verwandten keinen Schuß. 


289. Wer Jo den tiefen Sinn erkennt, 
Der Weife von der Zucht befchüßt, 
Der reinige Jidy [chnell den Weg, 

Den zu Nibbana führenden. 
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XXI. Das Allerlei-Kapitel 


290. Wenn durch das Laffen kleinen Glücks 
Sid) einer reihes Glück erfcyaut, 
So laffe er das kleine Glück, 
Weife bedenkend reiches Glück. 


291. Wer dadurd, daß er Andre quält, 
Zu feinem eignen Glüce [trebt — 
Gebunden von des Balles Band, 
Kommt dem der haß niemals zur Ruh). 


292. Was Pflicht ift, das verabfäumt man; 
Was nicht Pflicht ift, das wird getan. 
Bei Anmaßenden, Läjfigen, 
Bei denen wachlen Triebe an. 


293. Bei wel&hen aber, woblgeübt, 
Die Einficht ftets den Leib bewadt, 
Die folgen nit dem Schledhten nach; 
Die barren aus bei ihrer Pflicht. 


294. Mutter und Vater töte er, 
Und die zwei Krieger-Könige aud, — 


Das ganze Reidy mit Mann und Maus — 


Und fündlos bleibt der Bracymana. 


295. Mutter und Vater töte er, 
Und die zwei Krieger-Könige aud), 
Den Tiger als den fünften nod — 
Und [ündlos bleibt der Bracymana, 


296. Weitwachen Geiftes bleiben wa ' 
Immer die Jünger Gotamas, 
Bei denen ftändig, Tag und Nacht, 
Das Denken auf den Buddha gebt. 
297. Weitwachen Geiltes bleiben wadı 
Immer die Jünger Gotamas, 
Bei denen ftändig, Tag und Nacht, 
Das Denken auf den Dhamma geht. 
298. Weitwachen Sinnes bleiben wad) 
Immer die Jünger Gotamas, 
Bei denen Jtändig, Tag und Nacht, 
Das Denken auf den Sangha geht. 
299. Weitwachen Sinnes bleiben wadı 
Immer die Jünger Gotamas, 
Bei denen Jtändig, Tag und Nacht, 
Das Denken auf den Körper gebt. 
300. Weitwachen Geiftes bleiben wadı 
Immer die Jünger Gotamas, 
Bei denen ftändig, Tag und Nacht, 
Der Geift der Milde fi) erfreut. 
. Weitwachen Geiftes bleiben wach 
Immer die Jünger Gotamas, 
Bei denen ftändig, Tag und Nacht, 
Der Geift fi innren Fortfchritts freut. 
302. Schwer freut Jich’s [chlechter Pilger[chaft; 
Schwer lebt Jiy’s wo das Baus voll Leid; 
Leid ifts, von Glei‘yen fern zu fein. 
Wer viel umherreift, dem folgt Leid. 
Drum reife man nicht hier und da 
Und Jei auch nicht von Leid gefolgt. 
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303. Mit Zuverfiht und Zudjt begabt; 
Mit Ruhm und Mitteln wohl verfehn — 
Mag [olcher leben, wo er will, 

Da wird er ftets audy hochgeehrt. 


304. Von ferne leuchten Rechtliche 
Gleih dem Gebirge Himawant; 
Unredtlihe die Jieht man nicht, 


Wie Pfeil, den man im Dunkeln TSießt. 


305. Einfamer Sit, einfames Bett 
Und einfam wandeln unentwegt; 
Einfam fidy Jelber bändigend 
Am Waldesdickidt freu man fich. 
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306. Wer unwahrhaftig [pricht, geht hin zur Hölle 


307. 


308. 


309. 


310. 
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. Wie Kufagras, [&hlecht angefaßt, 


Und wer, was felber er getan, verleugnet. 
Die beiden trifft nachher das gleihe Schickfal 
In andrer Welt als Menfchen üblen Wirkens. 


Gar viele [dmückt das gelbe Kleid, 
Doc; find fie böf’ und ungezähmt. 
Die Böfen durch ihr böfes Tun, 
Die tauyen in der Hölle auf. 


Beffer, den heißen Eifenklump 
Zu [&lingen, feuerflammengleich, 
Als daß, wer träge, ungezähmt, 
Des Lands Almofen effen darf. 


Vier Dinge treffen den zudhtlofen Menfcen, 
Wenn er an Jeines Nädhjlten Weib vergreift Jidy: 
Erwerb von Sünde, ein elendes Lager, 

Tadel zum dritten und als viertes Hölle, 


Erwerb von Sünde und ein [hlimmes Schickjal audy 
Und ihm und ihr, von Furcht er[chreckt, nur kurzeLuft, 
Und [hwere Strafe legt ihm auf der König: 

Drum halte niemand fi zum Weib des Andern. 


Die eigne Hand verlegt, jo auch 
Ein [&le&ht geübtes Büßertum 
Zieht nieder in der Hölle Schoß. 


312. 


313. 


314. 


315. 


316. 
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Jedwede Tat gemeiner Art, i 
Jedes Gelübde, wenn bef&hymußt, 
Ein Reinheitswandel, matt geübt, 

Das, wahrli, bringt nidyt großen Lohn. 

Wenn einer tut, was feine Pflicht, 

So führ' er es mit Eifer aus. 

Asketentum gemeiner Art, 

Das rührt Jiy felber Shmuß nur auf. 

Schlechtes bleibt beffer ungetan; 

Denn [chlechte Tat brennt hinterher. 

Das Gute be]fer wird getan, 

Nach deffen Tun nidyt Reue brennt. 

Gleiywie die Stadt, der Grenze nah, 

Innen und außen wohl bewacht, 

So hüte man das eigne Selbft, 

Daß nicjt ein Augenblick entgleit. 

Wer guten Augenblick verpaßt, 

Klagt [päter in der Hölle Reid). 

Si Thämen, wo die Scyam nidjt ziemt, 
Und wo fi Scham ziemt, [cyamlos fein — 
So gehn, von fallyem Wahn gefaßt, 

Die Wefen abwärts, üblen Weg. 

Furdt fehn, wo nijts zu fürchten ift, 

Und wo fi Furcht ziemt, furdhtlos Jein — 
So gehn, von falfiyem Wahn gefaßt, 

Die Wefen abwärts, üblen Weg. 

Wer Fehl fieht, wo zu fehlen nichts, 

Und wer bei Fehl den Fehl nicht fieht — 
So gehn’ von fallhem Wahn gefaßt, 

Die Wefen abwärts, üblen Weg. 


319. Wenn Fehl als Fehle man erkennt, 
Und ohne Fehl, was ohne Fehl — 
Dann gehen, rechten Sinnes voll, 
Die Wefen aufwärts, guten Weg. 


320. Wie Elephant im Scyladytgewühl 
Den Pfeil, vom Bogen abge[chnellt, 
So nehme ic die Shmähung auf; 
Denn [lecht-gefittet .ift das Volk. 


321. Gezähmt zum Kampfe führt man ihn; 
Gezähmt befteigt der König ihn. 
Gezähmter Menfcı ift befter Menfch, 
Der mit Geduld die Shymähung trägt. 


322. Gar gut das Maultier, wenn gezähmt, 
Gut edles Roß aus Sindher-Zucht. 
Gut Elephanten, madivoll, Ttark; 
Doc beffer der, der Jelbfi-bezähmt. 


323. Denn nidyt dur‘ Jolhe Hilfsmittel 
Kommt man zum Orte ungangbar: 
Dur) eignes, wohlgezähmtes Selbft, 
Gezähmt in Zähmung kommt man hin. 


324. Dhanapalaka, diefer Elephant 
Die Schläfe Saft-genett und [hwer zu bändigen 
GefeJfelt nimmt er keinen Biffen ein 
Und es gedenket [eines Xalds der Elephant, 


325. Wenn einer träge ift, ein fauler Frelfer, 
Verfclafen, hin und ber fih wälzt im Bette 
Wie altes Mutter[hwein, im Stall gemäftet — 
Stets wieder tritt in neuen Schoß [old Tor ein. 


326. Es ging wobl früher diefer Sinn auf Wanderfchaft, 
Wohin er wollte, [einer Luft nad), feinem Glück 
Den werd’ ich jest zurück mir halten, überlegt, 
Gleihwie der Treiber hält unbänd’gen Elephant. 


327. Stets follt ihr freuen eudy am Ernft; 
Das Denken follt ihr hüten wohl! 
Aus üblem Weg reißt hoc das Selbft 
Wie Scymuß-verfunkner Elephant! 


328. Wenn ‘wer den Klugen als Genoffen findet, 
Der mit ihm gebt, [tets rectliy und ent[loffen, 
Der alle Art Gefahren überwindet, 
So gehe er mit dem, beglückt, befonnen. 


329. Wer nicyt den Klugen als Genoffen findet, 
Der mit ihm gebt, Jtets rechtlich und ent[hlo]fen — 
Dem König gleidy, der ein erobert’ Reicy läßt, 
Wandre allein er wie der Elephant im Wald. 


330. Einfam zu wandern beffer ift; 
Gemeinf&haft ift mit Toren nicht. 
Man wandre einfam, nidyt begehe Uebles man, 
Nur wenig wünfcend, glei dem Elephant im Wald. 


331. Wenn Not enifteht, Jo ift ein Glück die Freund[chaft, 
Befriedigung ilt Glück, was immer mag ihr Grund fein, 
Verdienftlikeit ift Glück, wenn's gebt an’s Sterben, 
Glück ift es, aufzugeben alles Leiden. 


332. Glück ift allhier die Mutterfchaft, 
Und aud die Vaterfchaft ift Glück, 
Glück ift allhier die Büßerfchaft 
Und aucy die Priefterfchaft ift Glück. 
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333. Glück ift die Zucht bis [pät geübt, 
Glück ift gefi'yertes Vertraun ; 
Glück ifts, wenn Weisheit man erwirbt; 
Glück ift's, das Schlechte nicht zu tun. 


XXIV. Das Durft-Kapitel 


334. Dem Menfcenkinde, das da läffig lebt, 
Dem wäch]t der Durft als wie das Unkraut an, 
Der [pringt herüber und hinüber 
Dem Affen gleicy im Walde Früchte fuchend. 

335. Wen diefer Welt-Durft überkommt, 

Gemein und freffend wie das Gift, 
Dem wadjfen feine Sorgen an, 
Si‘ mehrend wie Birana-Gras. 


336. Wer diefen Welt-Durft überkommt, 
Gemein und [hwer zu bändigen, 
Die Sorgen fallen von dem ab, 
Dem Tropfen gleidy vom Lotuskeld. 


337. Das künde ich als gut euch an 
Soviel ihr hier beifammen Jeid: 
Dem Durfte grabt die Wurzeln ab 
Wie einer, der das Unkraut Jucht; 
Damit nicyt wie der Strom das Schilf 
Mara euch immer neu zerbrech'. 


338. Wie aus der Wurzel, wenn fie unverfehrt und ftark 
Der Baum, aud) wenn er abgehauen, wieder [proßt, 
So, wenn zum Durft die Neigung man nicht hat zerftört, 
Dann bricgt hervor wieder und wieder diefes Leid. 

339. Wenn Lüfte, Jechsunddreißigfacdh, 

Im ftarken Strome fließen hin — 

Den Toren reißt die Welle fort, 

In feinem Streben Luft-gelähmt. 
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340. Die Wellen fließen immerdar, 
Das Unkraut wuchert fort und fort, 
Und feht das Unkraut ihr entftehn, 
So [cpneidet klug die Wurzel aus. 


341. Vergnügungen mit Luft verknüpft, 
Die ftrömen auf den Menfchen ein, 
Der Luft-verloren, Luft-geplagt 
Verfällt in Altern und Geburt. 


342. Die Menfchen innerliy verlegt durcy Luft 
Springen umher gleicywie gefangner Hafe. 
Von Feffel und von Strick gehalten 
Erfahren Leiden fie für lange immer wieder. 


343. Die Menfchen innerlidy verlegt durch Luft 
Springen umher gleidywie gefangner Bafe. 
Drum bändige feinen Lebensdurft 
Der Mönd, der nach des Selbft Entfüchtung Jtrebt. 


344. Wer Luft-frei [chon, fi Lüften wieder gibt; 
Wer einmal fern der Luft, ihr folgt aufs neue, 
Sol&ı einen Mann feht an in dem Sinn: 
Befreit eilt in die Banden er zurück. 


345. Nicyt nennen das ein Jtarkes Band die Weifen 
Aus Dolz, aus Eifen, aus Pabbaja-Gras aud: 
Die Leidenfchaft für Gold[ymuck und Juwelen, 
Und diefe Sucht nad) Weibern und nach Kindern, 


346. Das nennen eine fefte Fe]jel Weife, 
Berunterzerrend, dehnbar, [wer zu löfen. 
Und die zerfcpneidend laffen diefe Welt Jie, 

Frei von der Luft verzichten fie auf Sinnenglück. 


347. Der Luftentflammte läuft im Strom der Lüfte 
Der Spinne gleich im Jelbftgewebten Nete. 
Das, Jidy zerfchneidend wandern hin die Weifen, 
Frei von der Luft geben fie alles Leiden auf. 

348. Laß los was vor, laß los was hinter, 

Laß mitten los, du, diefes Dafeins Meiftrer! 
Und ftets nur auf Befreiung denkend, 
Wird did Geburt und Altern nie mehr treffen. 

349. Dem von Erwägungen zerquälten Menfchen, 
Dem leiden[&haftliyen, nad Schönem [uchend, 
Dem wädjft die Sucht beftändig an 
Und er macht immer fefter feine Banden. 

350. Wer der Gedanken Ruhe Jidy erfreut. 

Wer feinen Ekel zwingt, jtändig bedachtfam, 
Ein folder wird ein Ende machen 
Mit Maras FeJfel, er zerfchneidet Jie. 

351. Vollendet ganz, nicht zitternd mehr, 
Von Lüften frei und frei von Fehl, 
Zerf&pneid’ des Dafeins Schaftftück er: 
Dies fei die legte Anfammlung! 

352. Von Lüften frei, nit haftend mehr, 
Erfahren in der Worte Sinn, 

Der Texte Sammlung kennend wohl 
Von Anfang bis zu Ende durdy: 

Der, wahrliy, lebt den lebten Leib 
Und der „hochweife“ wird genannt. 

353. Allüberwinder, Allerkenner bin ich, 

Bin gänzlid unbef[hmutt von allen Dingen, 
Befreit im Schwund der Lüfte, alles laffend. 
Selbft hab’ erkannt id); wen hätt’ ich als Lehrer! 
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354. Aller Gaben befte ift der Lehre Gabe. 
Aller Schmäcke befter ift Gefchmack der Lehre. 
Aller Freuden befte ift der Lehre Freude. 
Luftverfiegung beftes ift für alles Leiden. 


. Es töten Schäße leicyt den Tor, 
Der nicht das andre Ufer Jucht; 
In Sudjt nady Reichtum tötet er, 
Der Tor Jicy felbft und Andere. 


. Unkraut-verdorben Felder Jind 
Und Luft-verdorben diefes Volk; 
Darum, bei denen frei von Luft, 
Bringt Gabe allerhöchlten Lohn. 


. Unkraut-verdorben Felder Jind 
Und Haß-verdorben diefes Volk; 


Darum, bei denen, frei von Haß, 
Bringt Gabe allerhödhjlten Lohn. 


. Unkraut-verdorben Felder find 
Und Wahn-verdorben diefes Volk; 
‚Darum, bei denen frei von Wahn, 
Bringt Gabe allerhödhjften Lohn. 


. Unkraut-verdorben Felder [ind 
Und Wunfch-verdorben diefes Volk; 
Darum, bei denen frei von Wunfch, 
Bringt Gabe allerhöchlten Lohn. 
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XXV. Das Mönch-Kapitel 
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360.Des Auges Zügelung bringt Beil, 
Beil bringt des Obres Zügelung; 
Der Nafe Zügelung bringt Beil, 
Heil bringt der Zunge Zügelung. 

. Des Körpers Zügelung bringt Deil, 
Beil bringt der Worte Zügelung; 
Des Denkens Zügelung bringt Deil, 
Deil bringt die Züglung überall. 
Der Mönd), der ganz gezügelt ift, 
Der wird von allem Leid befreit. 


. Wer feine Band bezähmt, wer zähmt den Fuß, 
Wer auch Jein Wort bezähmt, der Höcdhjlt- Gezähmte; 
Wer fich der Infcyau freut, gefammelt, 

In Einfamkeit befriedigt — den nenn’ Mönd ich. 

. Der Mönd, der feinen Mund bezähmt, 

Der weife [pricht, nicht aufgebläht, 
Der über Recht und Pflicht euch klärt, 
Des Rede, die ift honigfüß. 

. Wer Lehre-freudig, Lehre-frob, 

Wer ftets die Lehre überlegt, 
Der Möndy, der [tets die Lehre hegt, 

‚Der fällt nie von der Lehre ab. 

. Was man ihm gab, veracht’ er nie; 
Nie fei ein Neider Andrer er. 

Ein Mönd, der Neider Andrer ift, 
Der gebt nie zur Vertiefung ein. 
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Wer wenig nur bekam und doc 
Was er bekam, verachtet nit — 
Selbft Götter preifen Jolcyen Mönd, 
Der reinlidy lebt und nimmer [claff. 


Wem da bei der Perfönliykeit 

Fehlt ganz und gar das Icygefühl; 

Wer fi um Falfcyes nimmer [orgt, 
Der, wahrliy, wird ein Möndp genannt. 


Der Mönd, der da in Liebe weilt y 
Befriedigt in der Buddha-Lehr', 
Der wird erreichen echten Pfad, 
Sankharas Ruhe, höchltes Glück. 


Mad) leer, o Möndy, dir diefes Schiff! 
Wenn leer gemacht, wird’s leicht dir ein. Y 
Zerfchneide Luft, zerfchneide Haß 


Und zu Nibbana wirft du gehn. 


370. Zerf&pneide fünf, laß fahren fünf 


371. 


Der heißt ein Wog-Entronnener. 


Nacydenkliy Jei Mönd), nimmer läffig! 

Nicht laß die Leidenjchaft den Geijt dir trüben! 
Nidjt [hlucke unahtfam ein glühend' Eifen 

Und [chrei gebrannt dann nicht: Ad, diefe Shymerzen 


372. Nachdenken fehlt, wo Weisheit fehlt; 


Und Weisheit, wo Nachdenken feblt. 


Entäußre fünfe ganz und gar! 
Ein fünffady losgelöfter Möndy, 


373. Wer leere Klaufen gern betritt, 
Der Mönd, der ruhig im Gemüt, 
Der fühlt ein übermenf[chliy Glück, 
Er, der die.rechte Lehre [chaut. 

374. Sobald als gründlich er verfteht 
Der Khandhas Werden und Vergehn, 
Gewinnt er Glück und Freudigkeit, 
Er, der das Todlofe erkennt. 

375. Und diefes ift der Einfaspunkt 
Allbier bei einem weifen Mönd: 

Der Sinne Schuß, Genügfamkeit 
Und Zügelung in Ordenszudt. 
An gute Freunde halte dich, 

Die reinlicy leben, nimmer [laff! 

376. Stets Jei im Umgang freundlich er; 
Stets üb’ er Wohlanftändigkeit. 

Dann wird in hoher Freudigkeit 
Dem Leid ein Ende machen er. 

377. Gleihwie die Blume Wafika 
Die welken Blüten [chüttelt ab, 

So Jollt auch ihr die Luft, den Haß, 
Ihr Mönche, von euch [chütteln ab. 

378. Geftillten Leibs, geftillten Worts, 

.  Geftillt im Ganzen, wobhlgefaßt — 
Wem Ekel [cyafft die Luft der Welt, 
Der Mönd beruhigt wird genannt. 

379. Das Selb[t befrage durch das Selbft! 

Das Selbft erforfhye durch das Selbft! 

Wer Selbft-bewadt und nacydenklidh, 


380. Das Selbft ja ijt des Selbftes Herr, 
Das Selbft ja ift des Selbftes Weg. 
Drum bändige dir wohl das Selbft 
Glei‘ywie der Roßkamm gutes Roß. 


381. Der Möndy voll hoher Freudigkeit, 
Befriedigt in der Buddha-Lehr', 
Der wird erreihen echten Pfad, 

‘ Sanıkharas Ruhe, hödjftes Glück. 


382. Der Mönd), der in der Jugend [yon 
Der Buddha-Lehre hin fi gibt, 
Der leuchtet hier in diefer Welt 
Gleihwie der Mond, Gewölk-befreit. 
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383. Durhf&hneid' den Strom mit feftem Griff! 
Treib’ fort die Lüfte, Bradymana! 
Verftehft du den Entwerdens-Gang, 

So kennft du das, was Nicht-gemadt. 


384. Wenn in den Pflichten beider Art 
Der Bracymana das Ziel erreicht, 
So [ywinden alle Bande hin 
Ihm, der die Wahrheit hat erkannt. 
385. Für wen es Jenleits, Diesfeits nicht 
Und beides gleicyweis audy nicht gibt, 
Den Suchtfreien, Entfeffelten, 
Den nenn’ idy einen Bradymana. 
386. Wer finnend, lüftefrei ip hält, 
Wirkend das Ulerk und Triebe-frei, 
, Wer zu dem höchften Ziel gelangt, 
Den nenn’ id einen Bracymana. 
387. Tags [trahlt die Sonn’ am Himmelszelt 
Und nachts dur) leuchtet uns der Mond. 
Im Waffenfchmuck der Krieger ftrablt, 
Im Sinnen ftrahlt der Bracymana; 
Doc Tag und Nacht ohn’ Unterlaß 
Der Buddha ftrahlt in feinem Glanz. 
388. Wer Sünde brachlegt, heißt Brahmane; 
Gefammelt in Jiy lebend heißt er Samana; 
Entfiedeln allen Shymut am eignen Selbft, 
Deswegen wird Einfiedler er genannt. 
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389. Nijt greif' man den Brahmanen an 


Und der Jet’ nimmer Jicd zur Wehr. 
Web’ dem, der den Brahmanen [chlägt, 
Und wehe ihm, wenn er Jid wehrt. 


390. Nicht das bringt dem Brahmanen irgend Vorteil ein, 
Daß er den Geift frei hält von allem Lieben. 
Erft dann, wenn Sudht zu [hädigen ent[ywindet ganz, 
Erft von da ab kommt ihm zur Ruh’ das Leiden. 


391. Wer in der Tat und in dem Wort, 
Im Denken audy nichts Böfes tut, 
An den drei Punkten wohlgefhüßt, 
Den nenn’ iy einen Brachmana. 


392. Wer da erkannt hat das Gefeß, 
Vom Vollerwadhten wohl gezeigt, 
Der ehre es auf's eifrigfte, 

Wie beil'ge Glut der Bradymana. 


393. Das Haar, der Name, die Geburt, 
Die machen nicyt den Brachmana; 
In wem Wahrheit und Lehre lebt, 
Der lebt beglüct, ein Brachmana. 


394. Was willft du mit dem Flechtenwuft, 
Was mit dem Kleid aus Fell, du Tor! 
Im Innern bift du voll Geftrüpp 
Und nur auf Aeußres legft du Wert. 


395. Der Mann, der Lumpen trägt zum Kleid, 
Mager, vom Adernet bedeckt, 
Den einfam Sinnenden im Wald, 
Den nenn’ id einen Bradymana. 
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396. Nidyt nenne ib Brahmanen den, 

Der tadellofer Herkunft i]t; 

Den Namen „Derr“, den trägt er wohl 
Und er befißt audy allerlei: 

Wer frei von allem, nichts begehrt, 
Den nenn’ ip einen Brachmana. 


. Wer jede Feffel ji zerfchnitt, 


Wen nie ein Zittern mehr ergreift, 
Feffelentronnen, abgelöft, 
Den nenn’ ic einen Brachmana. 


. Wer Riemen und den Strick zer[hnitt, 


Den Gürtel audy famt Zubehör, 
Wer wach, den Riegel wirft zurück, 
Den nenn’ id) einen Brachmana. 


. Wer Schmähung, Züdhtigung und Daft, 


Auch ohne Schuld, geduldig trägt, 
In Dulden ftark und hocygemut, 
Den nenn’ ich einen Brachmana. 


. Wer ohne Zorn, im Herzen fromm, 


Der Zudt ergeben, luftbefreit, 
Gebändigt legten Leib abträgt, 
Den nenn’ ich einen Brachmana. 


. Wie Waffer auf dem Lotusblatt, 


Wie Senfkorn auf der Nadelfpit' — 
Wer fo von Luft bleibt unbefleckt, 
Den nenn’ ich einen Brachmana. 


. Wer [chon allhier begriffen hat 


Das Ende feines eignen Leids, 
Den Laftabwerfer, fe[felfrei, 
Den nenn’ id) einen Brachmana. 


403. Den Weisheitstiefen, klugen Mann, 
Der rechyten Weg und Abweg kennt. 
Der zu dem hödjften Ziel'gelangt, 
Den nenn’ ip einen Bradymana. 


404. Wer nicht mit Häuslern im Verein 
Und aud nicyt mit Hauslofen lebt, 
Wer hauslos [chweift, an Wünfchen arm, 
Den nenn’ ich einen Brachmana. 


405. Wer Jidy der Graufamkeit enthält, 
Bei Wefen [hüchtern Jowie [tark, 
Nicht tötet und nicht töten läßt, 
Den nenn’ idy einen Brachmana. 


406. Wer mild ift unter Feindlicyen, 
Zufrieden unter Beftigen, 
Verzicytend unter Gierigen, 
Den nenn’ ich einen Brachmana. 


407. An wem da abgefallen find, 
Luft, Haß und Stolz und Heuchelei 
Wie Senfkorn von der Nadelfpib, 
Den nenn’ id einen Brachmana. 


408. Wer Janfte, unterrichtende 
Und wahre Rede hören läßt, 
Dur‘) die er niemanden verlebt, 
Den nenn’ ip einen Brachmana. 


409. Wer da, ob's lang ift oder kurz, 

Ob grob ob fein, ob gut ob [chlecht, 

Bier nicyts nimmt, was man ihm nicht gab, 
Den nenn’ ih einen Brachmana. 


410. Für wen es kein Verlangen gibt 
Nach diefer oder jener Welt, 
Frei von Verlangen, feljelfrei, 
Den nenn’ id einen Brachmana. 

411. Für wen.es keine Wünfche gibt, 
Der Wiffende, von Zweifel frei, 
Der tief in das Todlofe taucht, 
Den nenn’ idy einen Bradymana. 

412. Wer gutes hier und [ledhtes auch, 
Wer beides überkommen hat, 
Wer kummerlos, luftfrei und rein, 
Den nenn’ idy einen Bradymana. 

413. Wer wie der Mond von Flecken frei, 
In Reinheit klar ift, ungetrübt, 
Wer jede frifye Freude löfcht, 
Den nenn’ ib einen Brachmana. 

414, Wer diefen Shymußpfad, [hwer zu gehn, 
Den Wahn Samsaras überkam, 
Wer heil das andre Ufer fand, 
Nachdenklich, luftfrei, zweifelfrei, 
An nichts mehr haftend, frei von Sucht, 
Den nenn’ idy einen Brachmana. 

415. Wer hier die Lüfte fahren läßt, 
‘Wer hauslos Wanderfchaft fid wählt, 
Wer jede frifche Luft auslöfcht, 
Den nenn’ idy einen Bradymana. 

416. Wer Lebens[fudt hier fahren läßt, 
Wer hauslos Wander[haft Jiy wählt, 
Wer jede friiye Sucht auslöfcht, 

Den nenn’ id einen Bracymana. 


417. Wer Menfcenfeffel fahren läßt, 

Wer Bimmelsfeffel überkommt, 

Wer frei von allen Feffeln ward, 

Den nenn’ id einen Bradymana. 

. Wer Luft und Unluft fahren läßt, 

Wer kühl geworden, haftensfrei, 

Der Held, der Weltluft überwand, 

Den nenn’ ich einen Bracdymana. 

. Wer ganz der Wefen Scywinden kennt 

Und audy ihr Wiederneuentftehn, 

Wer baftlos, gut ift, vollerwacht, 

Den nenn’ ic) einen Brachmana. } 
. Den, deffen Spur kein Gott erkennt, { < ERLAEUTERU NGEN 
Kein Menfcy und aud) kein Gandhabba, x ) 
Den triebverfiegten Arahat, 

Den nenn’ ich einen Brachmana. 

. Wer vor Jiy und aud hinter Jich, 

Und aucdy inmitten nichts fein nennt, 

Den Etwaslofen, den nichts hält, 

Den nenn’ ih einen Brachmana. 

. Den f[tiergleidy beften Heldenmann, 

Den großen Weifen, Jieggekrönt, 

Luftfrei, gereinigt und erwacht, 

Den nenn’ ip einen Brachmana. 
. Wer da fein frühres Dafein kennt, 

Wer Himmel fowie Hölle [cyaut, 

Wer der Geburten End’ erreicht, 

In Einfiht voll, ein weifer Mann, 

Den ganz und gar Vollendeten, 

Den nenn’ id) einen Brachmana. 
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I. Das Paare-Kapitel 


VERS 1 und 2. Denken-geführt (manopubbangama) 

Denk-geformt (manomaya): Das [oll nicht heißen, daß Denken 

ein a priori Gegebenes im Sinne der modernen Philofopbie ift, 

oder daß es eine abjolute Kraft ift, die als reiner Geift über 

den Dingen [chwebt, gleidy dem neuteftamentlicyen Logos, der 
geiftigen Urkraft. In der Wirklichkeit gibt es nichts a priori, 
gibt es auch nichts Abfolutes. Eine geiftige Kraft, die als Jolche 
an Jich da wäre, unabhängig von ihrer [innlichen Verwirklichungs- 
form, die gibt es nicht. Sie annehmen, hieße aus der Wirklich- 
keit heraustreten und das wieder hieße glauben. In der Wirk- 
lichkeit gibt es nur gegenfeitige Abhängigkeiten des Geiftigen 
vom Körperlichen, des Körperli‘yen vom Geiftigen. Körperliches, 
foweit es überhaupt in das Bereidy des Lebens fällt, ift nie da 
als Körperlihes an ich, Tondern immer nnr als Namarupa, als 
Geift-Körperlichkeit. Und die naturgemäße, naturnotwendige 
Abhängigkeit zwifchen geiftigem und körperlihem Teil wird 
durch die ftetige Formel ausgedrückt: In Abhängigkeit von 
Geift-Köfperlichkeit (namarıpa) kommt es zur Entftehung von 
Bewußtfein (vinnyana) und in Abhängigkeit von Bewußtfein 
kommt es zur Entftehung von Geift-Körperlichkeit. 

% Was aber bei diefem Spiel der gegenfeitigen Vorausfeßung 
von Geiftigem und Körperlicyem doch dem Geiftigen den Vor- 
rang, die Führerrolle gibt, das ift diefes, daß bei ihm jene höchfte 
Fähigkeit liegt: die Fähigkeit der Richtungsänderung, des Ent- 
Tcluffes. Daher kann man troß der gegenfeitigen Abhängigkeit 

Ö zwifchen Geiftigem und Körperlichem letter Grundes Leben doch 

einen geiftigen Vorgang oder, wie man heute gern fagt, ein 

pluchifches Phänomen nennen, vorausgefebt, daß man aus dem 

Wort „Plyche“ jeden Seele-Gehalt entfernt. } 


Man bat wenig Ausficht, je buddhiftifch denken zu lernen, 
wenn man die Idee der Gegenfäßlichkeit zwifchen Geift und 


Körper, Kraft und Stoff, an der nicht nur unfere moderne Uliffen- 
Ichaft, fondern das ganze moderne Denken herumkäuen, nicht 
von vornherein überwindet, indem man an Hand rechter Be- 
lehrung in die Wirklichkeit, d. h. in die Einheit beider (als Geist- 
körperlichkeit) einfchnellt. - 

Die Dinge (dhamma): Das Wort dhamma (Sanskr. dharma) 
ift eins der vieldeutigften und umfaffendften in der buddhiftifchen 
Gedankenwelt. Es bat den objektiv-[ubjektiven Sinn, indem es 
einerfeits „die Dinge“, anderfeits die ihnen entfprechenden 
„Begriffe“ bedeutet; denn in buddhiftifher Einfiht fallen ja 
beide im Oberbegriff der Ernährung zufammen. 

VERS 5. Das buddhiftifhe „Durch Nicht-BHaß (a-verena) 
kommt der Baß zur Ruh“ würde auf chriftlich beißen: „Durch 
Liebe kommt der Haß zur Ruh“. Der chriftliche Standpunkt ift 
Icöner, der buddhiftifche wirklicher. Für ein erfprießliches Zu- 
Tammenleben genügt der Nidyt-Baß. Liebe hat die Neigung, zu 
vergewaltigen. Der Nicht-Haß befchränkt [ich auf fich Jelber. 
Liebe (metta) [pielt auly im Buddhismus eine große Rolle. Aber 
fie ift nicht auf das Individuum, Jondern auf die Menfchheit als 
Ganzes gerichtet. 

VERS 6. „Auch wir hier müffen fterben einft“. 
Schönheit und Simplizität gehen Hand in Hand. Das Einfadjlte 
it auch immer das Schönfte. Was braucht der Menfch [chließlich 
zu einem würdigen Verhalten Jich felber und Anderen gegen- 
über mehr als die ftändig wache Einficht: „Eines ift mir [tets und 
überall gewiß: Ich muß [terben und alles, was ich jet hoffe 
und fürchte, was idy wünfche und verabfcheue, was ich fordere 
und abweife, was ic) verteidige und anklage — das alles wird 
für mic dann wefenlos fein“. Diefe Einficht wird nicht zu 
Reglofigkeit verurteilen, aber fie wird den Leidenfchaften fowohl 
wie den Anfprüchen ans Leben’ jenes Maß geben, das für die Ruhe 
und Wohlfahrt des Einzelnen wie der Gefamtheit das wichtigfte 
ift. Denn nicht darauf kommt es an, daß die Menfchen gute Sadyen 
wollen, [ondern darauf, daßfiemit Maßen wollenund einen be[ferern 
Mäßiger als das ftändig wache Denken arı den Tod gibt es nicht. 

VERS 7 und 8 Schönheitslüfternheit, genährt durch 
ein achtlofes Umberfchweifenlaffen der Sinne, ift eins der Haupt- 


binderniffe inneren Fortkommens. Mit der rechten Sinneszüge- 
lung Je&t das buddhiftifche Training ein, natürlicy nur bei einem, 
der fich gedanklich genügend weit durchgearbeitet hat, um die 
Notwendigkeit diefes Trainings zu erkennen. Wenn man frei- 
willig auf die Freuden diefer Welt verzichtet, jo muß man 
Gründe haben, oder man ift ein Narr, der mit Recht den Andern 
zum Ge[pött wird. Der Buddhift hat diefe Gründe und fein Denken 
zwingt ihn, auf dem einmal betretenen Wege weiterzugeben. 

„Den, wahrli&, reißt der Tod mit fort“; Mara, 
die Perfonifikation der Natur, als Ausdruck der natürlicyen Noi- 
wendigkeit des Sterbens. Weil aber alles was lebt, nicht nur 
Tterben muß, fondern auch dem Sterben fein Dafein verdankt, 
deswegen ift Mara nicht nur der Gott des Todes, fondern auch 
des Lebens, der Verfucher, der immer wieder den Tod [chafft, 
weil er immer wieder an das Leben felfelt. Er ift der „Böfe 
Mara“ (papima Mara), nicht weil er zum Tode führt, fondern 
weil er durch den Tod zu immer neuem Leben führt. 

VERS 9. Das Gelbe Gewand ilt das Zeichen der Mönd- 
I&aft. Die heute in Ceylon verwandten Farben wechfeln vom 
Zitronengelb bis zum Bräungelb. Man [cheint ein helles, 
leuchtendes Gelb zu bevorzugen, was dann oft einen fehr wenig 
asketenmäßigen Eindruck macht. Bei den birmanifchen Mönchen 
überwiegt das [chlichte Braungelb, 

VERS 20, „Ni't haftend mehr anDiesfeits oder 
Jenfeits“. Der Buddhilt erkennt ein „Jenfeits“ an, aber nicht 
als „Ewiges Leben“ in einem Jenfeits an Jich, fondern das Jen- 
feits ift hier die Reihe der Himmel, die nur höhere Formen der 
Wirklichkeit [ind und mit ihr in ftändigem Austaufch ftehen; 
kein Abfolutum. 


II. Das Ernft-Kapitel 


VERS 21. Ernft (appamada), die Haupttugend des Bud- 
dhiften, jene Tugend, auf Grund deren er das, was er in glück- 
lien Augenblicken des Nachdenkens und des Ent[cluffes zum 
Guten fi erworben bat, nicht wieder durch die Mafchen der 
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Alltäglichkeit hindurchgleiten läßt. Wie viel [chneller würden 
wir alle vorwärtskommen, wenn wir unfere Fortfchritte im 
Guten ebenfo forgfältig bewahrten und auf Zinfeszins anlegten 
wie unfer Geld? Ja, wenn wir auf unfer Forikommen im Guten 
nur: fo viel Ernft und Ausdauer verwenden wollten, wie jeder 
Künftler auf die Erlernung feiner Kunft verwendet. Des [terben- 
den Buddha lettes Wort war: Strebetin Ernft! Uns allen 
feblt es an Ernft; darum find unfere Fortfchritte [o gering. 

Das Todlofe (amata): Hier gilt, daß man fich nicht 
allein an das Wort halten darf; Jondern daß man begriffen haben 
muß, was der Buddha will. Bleibt man in der alten Gedanken- 
welt der Glaubensreligionen ftehen, hat man nicht umgedacht, 
To kommt man immer in die Gefahr, diefes amata.aus dem 
alterı Gedanken-Rüftzeug ber zu deuten, d. h. es mit „Ewigem 
Leben“ im Sinne der Glaubensreligionen gleichzufeßen. 

Einen [chwereren Fehler könnte man bei Deutung des 
Buddhismus nicht begehen. Amata heißt lediglidy: das Todfreie, 
das, was keinen Tod mehr in fich birgt. Das aber heißt für 
den Buddbiften durchaus nicht Ewiges Leben. Der Buddhift 
als Wirklichkeitler anerkennt keine abfoluten Werte. Für ihn 
gibt es nur bedingte Werte. Daß Sterben aufhört und Leben 
an ich bleibt, das ift ihm eine kindifche Vorftellung, für die es 
in der Wirklichkeit nirgends eine Möglichkeit gibt. Soll Sterben 
aufhören, [oll Todfreibeit da fein, Jo ift das nur möglich unter 
der Bedingung, daß Leben audy aufhört. Nur wo nicht mehr 
gelebt wird, da wird auc) nicht mebr geftorben — eines um 
das andere. Das ift Wirklicpkeitslehre. In fie muß man Jich 
bineindenken, will man buddhiftifch denken. 

Zu diefem amata ift nicht Glauben, [ondern Ernft der 
Pfad, weil der Ernjt es ift, der die Fäden Ilöft, die fi‘ immer 
wieder zu neuem Leben, zu neuer Geburt [pinnen. 

„Ernfthafte werden frei von Tod“, wörtlich: fie 
[terben nicyt — nicht deshalb, weil fie in ein Ewiges Leben 
eingeben, fondern deshalb, weil an ihnen nichts mehr ift, das 
Iterben könnte. Und es ift nichts mehr zum [terben da, weil in 
ihnen kein neues Leben, kein neues Werden auffpringt, das 
einen neuen Weidegrund für das Sterben abgeben könnte. 
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VERS 22. „Si freuend auf der Edlen Spur“ 
Der Edle, .der Ariya ift hier derjenige, der den Entfchluß zur 
Ernfthaftigkeit, zur Befolgung der Lehre gefaßt hat. 

VERS23. „Standhaft gehn [ie Nibbana an“, 
wörtliy. fie berühren das Nibbana. Das bedeutet nicht, daß 
Nibbana etwas Gegenftändliches, Pofitives ift, Jondern, daß 
es etwas ift, ‘das [chon in diefem Dafein erreichbar, er- 
lebbar ift. 

Nibbana (Sanskrit: Nirwana) ift nichts als der Zuftand 
der Suchtiofigkeit, des Freifeins vom Lebenstrieb, der notwendig 
zum endgültigen Verlöfchen des Lebensvorganges führen muß» 
weil der Lebenstrieb (tanha) dasjenige ift, auf Grund deffen 
Leben überhaupt da if. Tanba (Der Durft) ift bedingt, wie 
alles andere auch. Er it nichts an [ich Seiendes, Ewiges, Seele- 
artiges, fondern um da zu fein, muß er erft immer wieder neu 
auffpringen, glei der Flamme. Das, wodurch er bedingt ift, 
ift das Nichtwiffen (avija) über die Natur des Dafeins. 
Schwindet diefes Nichtwiffen in rechter Belehrung, fo [chwindet 
der Lebenstrieb. Das große „Es lohnt fiy nicht“ Jet ein und 
kübl und [till gebt der von Anfangslofigkeit ber ih felber unter- 
baltende Lebensvorgang in fich felber ein — er verlöfcht für 
immer. Diefer Zuftand, in welchem der Lebensvorgang dem 
Verlöfchen zueilt, gleicht der Flamme, die kein Oel mehr bekommt; 
diefes Leben im YZuftand des Abfterbens, diefes Jucht- und 
wunjchfreie, kühlgewordene Leben — das ift Nibbana. Es ift 
auch die höchlte Seligkeit, die der wirkliche Denker genießen 
kann: die Seligkeit des Nichtmebr-Leidens. Denn wo keine 
Sucht, kein Baften am Leben mebr ift, da ift auch kein Ent- 
Ttehen-Vergeben mehr und da ift auch kein Leiden mehr: denn 
alles Leiden ift das Ergebnis diefes immer wieder neuen Ent- 
Itehen-Vergehens, welches nicht eine Eigen[chaft des Lebens, 
fondern Leben felber ift. Eine andere Seligkeit als diefes 
Nichtmehr-Leiden erkennt der Buddhift nicht an. Wer in das 
buddhiftiihe Nibbana eine pofitive Seligkeit, ein An-Jich- 
Seiendes einfchmuggeln will, der hat feblgedacht. 

„DieRubhbe,unvergleic&liche“:Rubhe(yogakkhema) 
ift einer der Lieblingsausdrücke buddhiftifher Gedankenwelt. 
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Urfprünglidy wohl einem anderen Gedankenbereich entnommen, 
bedeutet es im Buddhismus jene innere Beruhigung, jenes all- 
mählihe Zurruhekommen des inneren Wellen[chlages. 

VERS 25 „Schaff’ eine3ufluc&t derWeife Jid“: 
3ufluct (dipa) heißt wörtlich Infel, Eiland. Das gleidye Wort 
bedeutet auch Lampe, Leuchte. Die zweite Hälfte des Verfes 
„die keine Flut ihm nehmen kann“ läßt hier keinen Zweifel, 
daß das Wort im Sinne von Zuflucht vor Sturmflut, d. b. im 
Sinne von Eiland zu deuten ift. In der berühmten Stelle im 
Mabaparinibbanafutta, wo der Buddha Jeine Schüler an ih 
Telber verweilt, kann das Wort dipa ebenfogut im Sinne von 
„Leuchte“ wie von „Zuflucht“ überfeßt werden. 

VERS 28. Diefer Vergleich wird auch in der bekannten 
Strophe angewandt, die Brahma Sahampati an den Buddha 
nach Erlangung der Buddhafgaft richtet. 

VERS 30. Mit Maghawa ift Gott Indra, der Götterkönig, 
gemeint. Auch feine ungeheuer bevorzugte Lebensform ift nur 
Ergebnis früherer Anftrengungen und wird verloren geben, 
wenn die naturgefeslihe Frucht diefer Anftrengungen aufge- 
braucht Jein wird. Solange Leben überhaupt da ift — Menfchen- 
leben, Gottleben — da gilt [treng das Gefes der Kaufalität, das 
alle Wirklichkeit beherrfcht. In der Wirklichkeit ift nichts um- 
Tonft, nichts Gutes, nichts Böfes. Notwendig entfprit die Ur- 
Tahhe der Wirkung. Ein dem allgültigen Kaufalgefe& enthobenes 
Dafein, ein „Ewiges Leben an fih“, das gibt es nicht, ausge- 
nommen für Kinder, für gedanklich Unerwachlene — gut ge- 
meint, aber nicht-wirklich. 

VERS31. „Der die Gefahr derTrägbeit Jieht“ 
An anderen Stellen heißt es: „Der die Gefahr fiebt, die im 
Begeben [elbft kleiner Fehler liegt“. Der Buddbift ift ein 
Mann der Praxis und nicht gewillt, ih im Schwung des 
Idealismus über die Wichtigkeit des Alltäglichen binwegtäufchen 
zu laffen. 

„Die Feffel, fei fie groß, Jei klein, durch- 
brennend gebt er feuergleidh“: ein feiner, macht- 
voller Vers, der voll den buddhiftifyen Geilt atmet: Alle 
KraftdemLaflfen! 


II. Das Geift-Kapitel 


VERS 33. Nicht der Glaube, [ondern das Denken und feine 
Bändigung, das ift der Kern des Buddhismus. Nicht bei den 
Gefühlen, fondern beim Denken fegt der Buddhismus ein, d. b. 
beim edelften, vollkommenften Inftrument des Menfchen. Wie 
ein Edelmetall um [o hämmerbarer ift, je edler es ilt, Jo ift der 
Geift um [o hämmerbarer, je edler er ill. Und erft wenn diefe 
Hämmerbarkeit ausgenußt, verwirklicht ift, hat der Menf[ch das 
aus fi gemacht, was er feiner Menfchnatur nach aus Jich 
machen kann. Höchfte Macht ift nicht diejenige, welche gegen 
die Welt anrennt und im Zufammenprall Rauch und Flammen, 
Trümmer und Staub [chafft, Jo daß der Mitwelt die Augen 
übergehen, fondern diejenige, welche Jid gegen Jih felber 
wendet. Die Eigenbändigung, die Kraft, die fi) als Kraft beweilt 
dadurch, daß Jie Jich Jelber zur Ruhe bringt — das ift der Höhe- 
punkt aller Menfchengröße und Menfchenwürde. 

VERS 34. Die Zuckungen des aufs Land geworfenen 
Fifches — ein feiner Vergleich für das den Freuden des früheren 
Menfchen nachzitternde Berz. 

MarasReich(Maradheyya): eben diefes Bereich der Sinn- 
lichkeit, der Betätigung im Guten und Schlechten, des Wollens 
und Nichtwollens, in dem wir alle [hwimmen, wie der Fijch 
im Waffer und deffen Verlaffen wir alle, folange wir nicht recht 
belehrt find, als unnatürlicy, ja tödlicy anfehen. 

VERS 36. Den Geift [hüte der Weife Jih“: 
Einftimals kam ein Mönch zum Buddha und beklagte fi, daß 
er alle diefe vielen Mönchsvorfchriften nicht befolgen könne. 
Infolgedeffen zöge er es vor, lieber aus dem Orden auszutreten. 
Der Buddha erwiderte: „Alle Vorfchriften kann ich dir erlaffen, 
wenn du nur eine Vorfchrift befolgen kannft: Schüße deinen 
Geift, bewache dein Denken“. Wie man den Strom an der 
Quelle mit der Hand umfpannen kann, wie man den größten 
Baum im Samen umgreifen kann, [o umgreift man das breitefte 
Geäft der Vorfchriften und Verordnungen in der einen quell- 
jungen, keimkräftigen Vor[ohrifi:„Bewac&yedeinenGeift!“ 
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der Dunkelheit Licht und Schatten. Die Erhabenbeit des Laffens 
faugt fill und reftlos beide Welt-zer[paltenden Gegenjäge in 
fi) ein. 

VERS 42 und 45. Mein [chlimmfter Feind i]t nicht der, der 
mic) mit den Waffen oder mit feinem Haß verfolgt, fondern falfyes 
-| Denken. Mein befter Freund nicht der, der mich mit feinen 
Wohltaten und feiner Liebe verfolgt, fondern rechtes Denken. 


„Bewacter Geift bringt Segen ein“: den Se- 
gen, der mit der Ruhe immer gleichbedeutend ift, ebenfo wie 
das Schwinden der Wolken immer gleichbedeutend mit blauem 
Bimmel ift. 

VERS 37. Der körperlofe (a-sarira), nicht im Sinne 
von „Geift“ als Gegenfa des Körpers; als das Transzendente 
im Gegenfa5 zum Sinnlichen, Jondern als das Körperlofe, als 
welches man’ Geift in der Infchau unmittelbar erlebt. 

„Berzgehbegt‘: Buddhiftifcher Anfchauung nach hat 
das geiftige Leben feinen Sit nicht im Gehirn, fondern im Herzen 
und man dürfte damit der Wirklichkeit erheblich näher kommen, 
als mit der modernen wilfenfchaftlihen Anfchauung, die den 
bloßen Umfcaltapparat des Gehirns zum Sit; des inneren Lebens 
machen will. 

VERS 38. „Der [ih an feinem Shwanken 
freut“. Diefes feine Beiwort findet feine Beftätigung in dem 
Gebet des heiligen Auguftin, als er noch nicht heilig war: „Derr 
befreie mich von diefer Luft, aber nicht fo bald“. Es ilt jenes 
Stadium der Entwicklung, in weldyem Denken und Wollen in 
das leßte große Ringen mit einander eintreten. Aber der Bud- 
dhift hat in diefem Ringen fehr viel günftigere Ausfichten, weil 
bei ihm eine völlig nüchterne, reinlihe Scheidung zwifchen 
Denken und Wollen befteht: Bie Denken, d. h. Wollensauf- 
bebung — bie Wollen. Beim Chriften fehlt diefe reinlicy- 
nüchterne Scheidung. Er macht einen Unterf[&hied zwilchen dem 
weltlichen Verlangen und dem himmlicyen Verlangen, welches 
lestere bekanntlid) vom Denken nicht bekämpft wird und fo 
kommt es, daß er in diefem Kampf gar oft [ich Jelber ein Bein 
ftellt, indem er das Verlangen, das er foeben als „weltliches“ 
bekämpft bat, hinten herum als „bimmlifches“ wieder einführt. 
Für den Buddbiften hingegen ift Wollen eben Wollen, Verlangen 
eben Verlangen, Luft eben Luft, einerlei unter welchem Etikett 
fie fi einführt und das Schwert des Denkens hat glatte Arbeit, 
wird ni&pt behindert durch [ogenannte höhere Rückfichten. 

VERS 39. „Und Gutes [owie Böfes ließ“: Auf 
das Laffen einzig und allein kommt es hier an. Dem Laffen 
gegenüber verlieren Gutes wie Böfes ihre Bedeutung, wie in 


IV. Das Biüten-Kapitel 


VERS 42. Die Yamawelt (Yamaloka): eine der Götter- 
welten niederen Ranges; ein mytbologifcher Begriff, delfen,' wie 
vieler anderer auch, der Buddhismus fi unbedenklich bedient, 
weil er Jic) Jicher ift, damit in keine gefährliche Gemeinfchaft 
mit dem Gottbegriff zu kommen. e 

VERS 45. „Wer ftrebt“. Der Sekha ilt der Ringer, 
der ‘Kämpfer, deffen Ringen mit der Welt und ihren Ver- 
lokungen ein Ringen mit fi) felber ift. 

VERS 46. Wenn bier gejagt wird, daß der Körper wie 
Schaum oder wie ein Blendwerk angefehen werden [oll, Jo beißt 
das nicht, daß der Körper etwa ein Blendwerk ift auf der Folie 
eines Ewigen Prinzips, eines Wlahren Selbftes, einer Seele. 
Nein! Der Körper ift brennende Wirklichkeit und kann als 
folcher nicht durch einen Akt höherer Erkenntnis, durch einen 
Augenauff&lag in eine höhere Wlefenheit aufgelöft werden 
gleich einer Täufhung. Er muß, foll er zum Schwinden kommen, 
in zäher Arbeit Stück für Stück abgetragen werden. Alfo der 
obige Vergleidy oder der von Vers 40, wo der Körper einem 
irdenen Topf verglichen wird, gilt nicht erkenntnihestoretifch, 
jondern praktifd). In feiner Bewertung foll der Körper nicht 
böber eingef&häßt werden als ein derartiges Gebilde, von dem 
man [tets weiß, daß es im nächften Augenblick zufammenfallen 
kann; deffen Schönheit und Wert man alfo danach bemeffen 
wird. 

Maras Blumenpfeile, ein Pfeil, deffen Spi5e mit 
einer Blume gefhymückt ift; ein gutes Bild für die Luft. 


SEUATTUCHSTLCHEITUCSTIUCITIUCHTTICHTTCATUCATUEATUCAITUCHTUEITTICHHTUCH URAN 


„Und außer Sit des Todeskönigs gebter“: 
Der Todeskönig (Maccuraja) ift Mara, die Perfonifikation der 
Welt, als deffen, was immer wieder Jtirbt, weil es im Willens- 
drang, in der Lebensfucht immer wieder geboren wird. Außer 
Sicht Maras geben, heißt nicht, in ein Ewiges Leben eingeben, 
fondern durch Suchtfreiheit Jih vom Sterben und damit auch 
vom Leben frei machen, in Jich felber eingehen, in fich felber 
verlöfchen. 

VERS 4. Einer der lieblichften Vergleiche der an Ver- 
gleichen Jo reichen buddbiftifchen Literatur. Man denkt dabei 
an das ftille, fanfte Leben des ganzen buddhiftif'yen Kults, wie 
es fie, freilich wohl durcy den Volkscharakter unterftüßt, vor 
allem in Ceylon und Birma abfpielt. Der bettelnde Mönch, der 
gefenkten Auges, errit, [chweigend, aber rubig-beiter von Haus 
zu Haus gebt, fi mit jedem, auch dem Kleinften, was man 
ihm gibt, begnügt und nicht mehr nimmt, als zur Stillung feines 
Tagesbedürfniffes ausreicht — das ift ein edles Sinnbild diefer 
edelften aller Religionen. So mag ein kleines Dorf ein Dußend 
Möndye täglich unterhalten und die Geber Jind nicht ärmer ge- 
worden an Kücye und Keller, fondern reicher in dem Bewußt- 
Tein, daß ihnen Gelegenheit gegeben ift zu einer verdienftlichen 
Dandlung. 

VERS 50, Wie gut [tände es um uns alle und um die Welt, 
wenn diefer Spruch allfeitig befolgt würde, Wie zum Reiner- 
werden einer Straße genügt, wenn jeder feinen Teil in Ordnung 
bält, fo genügt zum Befferwerden der Welt, wenn ein jeder an 
Ti Telber fein Teil tut. 

VERS 55. Man faffe diefen Vers nicht im modernen philan- 
thropifchen altruiftifchen Sinne auf als Lob und Ermunterung für 
jene raftlofen Kranzwinder im „Gutestun“, die, weil Tie mit ihren 
Kränzen [elber nicht recht was anzufangen wiffen, fie Anderen 
um den Hals hängen, einerlei, ob es diefen Anderen genehm 
ift oder nicht. Diefe Befchenkung Anderer, die über die eigene 
innere Armut binwegtäufchen [oll, ift bier nicht gemeint, zum 
mindeften nicht in erfter Linie gemeint. In dem Saß „Er foll 
Gutes tun“ ift das Wort „gut“ mit ku [ala (Ton auf der erften 
Silbe) gegeben, was durchaus nicht immer die Guttat in modern 
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altruiftifchem Sinne bedeutet, fondern alles was gut ift infofern, als 
es dem eigenen geiftigen und moralifchen Vorwärtskommen dient. 
VERS 57. „Da findet Mara nit den Weg“ 
gleichbedeutend mit Vers 46: „Und außer Sicht des Todeskönigs 
geh’ er“. 
VERS 58 und 59. Ein [chöner aber ftolzer Vergleich, der 
dem, der fi Mönch nennt, hohe Verpflichtungen auferlegt. 


V. Das Toren-Kapitel. 


VERS 60. Ein traurig-ernftbafter Vers, den man auch in 
der Nacht auf Jih wirken laffen follte. Der „Samsara* ift das 
Stihwort für die buddhiftiihye Welt, für die Welt der im Kreis- 
lauf der Wliedergeburten immer wieder neu auftauchenden 
Wefen. Der Samsara ift weniger ein Zuftand, eine Zeiträum- 
lichkeit, ein das Ganze umfalfender Begriff (wie unfer Wort 
„die Welt“), fondern ein individueller Vorgang: eben die immer 
wieder neue Folge der Wiedergeburten bei einem Lebewefen; 
die Welt, nicht als ftarres Maffendafein im Nebeneinander, 
fondern als bewegliches Einzeldafein im Nacheinander — das 
eigene Nacheinander, kein Kreislauf 

VERS 61. Auf gute Gefellfcyaft wird im Buddhismus hoher 
Wert gelegt und muß gelegt werden bei der Bildbarkeit des 
Menfchen, dem in buddhiftifcher Einficht jeder [tarre Kern (Seele 
genannt) fehlt; der nichts ift als ein flammenartiges Werden, 
beeinflußbar, bildbar bis aufs Innerfte. Wo eine Seele im Ich 
berrfcht (bezw. geglaubt wird), da wird auch etwas Unver- 
äußerliches, Unveränderliches geglaubt, an dem alle äußeren 
Einflüffe fi) machtlos brechen; der Menfch hat bier fein 
Wirken als Funktion einer Seele. Wo aber der Menfch fein 
Wirken Jelber ift, und nichts ift als diefes fein Wirken, da 
fällt die Möglichkeit für einen „Charakter“ im ftarren, land- 
läufigen Sinne und als ein a priori gegebenes und unveränder- 
liches Maß Jittlicher Güte oder Schlechtigkeit fort; da heißt es, 
fi felber [hüßen, und einer der wichtigften Punkte hierbei ift 
die Gefell[yaft, die man ficy wählt. 
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VERS62.Ein berberSpottauf den Wahn desToren,derdaglaubt, 
die Dinge gehörten ihm, wo dod) diefes „Das ift mein !* nicht einmal 
auf Jein eigenes Selbft paßt. Es ift dasPaulinifche „Die Dinge beißen, 
als ob wir fie nicht befäßen“ aber von ganz anderen Motiven aus. 

VERS 635. Ein etwas bedenklicyer Vers. Es wäre ein 
leichter Weg zur Weisheit, wenn nichts dazu gehörte, als die 
Bereitwilligkeit, die eigene Torheit anzuerkennen. Es gibt einen 
Menfchentypus, der hierzu bereitwilliger ift, als die Not es viel- 
leicht immer erfordert und der doc, troß diefer Anerkennung 
feiner Torheit der Weisheit nicht näherrückt, weil ihm der Trieb 
desBeffermachens fehlt. Und diefer Typ gehört wieder zudemnoch 
umfaffenderen Menfchbheitstyp derjenigen, denen das wahre Inter- 
e]feanfich Jelberfehlt und dienichtnurdasIntereffe amBeffermachen, 
Tondern auch am Befferwerden verloren haben — ein unbehag- 
licher Typ, zu deffen Begünftigung aber vielleicht die moderne Zeit 
mit ihren verfchrobenen altruiftifchen Neigungen befonders bei- 
getragen hat. Es könnte wohl fein, daß in früheren, natürlicher 
denkenden Zeiten diefe Monftrofität des Gleihhygültigfeins gegen- 
über fich felber und feinem Wohlergehen weniger geherrfcht 
hat, Jo daß bier das Einfeben der Fehler und Torbeiten auch 
gleichbedeutend war mit dem Arbeiten an der Befferung. Für 
den natürli” denkenden Menfcyen wird das Intereffantefte, 
Wichtigfte, Wertvollfte auf der Welt immer er [elber fein, wo- 
mit dann freiliy die Verpflihtung gegeben ift, aus fich Jelber 
das zu machen, was daraus zu machen ijt. Allein mit einer 
lumpigen Anerkennung feiner Fehler ift wenig getan; deswegen 
kann man doch ein Lump bleiben fein Leben lang. 

VERS 64. Einer der biffigften Vergleiche der buddhiftifchen 
Literatur. Man vergleiche das in Vers 19 gebrauchte Bild vom 
Kubphirt, der anderer Leute Kühe zur Weide treibt, aber [elber 
an der Nußnießung keinen Anteil hat. 

VERS 66. Wer hat Jicy felber lieb? Auf diefe Frage gibt 
es im Buddhismus immer nur die eine Antwort: Derjenige, der 
in Taten, in Worten, in Gedanken den Weg des Guten gebt. 
Und was ift das Gute? Das, was nicht der Selbftfucht frönt. 
Wer nicht den Weg des Guten geht, der behandelt fich felber 
T&lechter, als der Feind ihn behandeln könnte. 


" VERS 67 bis 69. Es gibt noch ein anderes Kennzeichen 
für „gut“ und „[chlecht“: Die Nadywirkung der Tat. Gut ift das, 
was fi) in der Nachwirkung als „gut“ erweift; [chlecht ilt das, 
was Jih in der Nacywirkung als „[ehlecht“ erweift. Mar muß 
ein Werk ausreifen laffen. um es recht beurteilen zu können, 
„An ihren Früchten follt ihr fie (euer Wirken in Taten, Worten, 
Gedanken) erkennen“. Es mag etwas auf frifcher Tat in der 
Erftwirkung gut tun und doch in der Nachwirkung, in der Er- 
innerung Unbehagen machen, ja Schamröte ins Geficht treiben. 
Wahrhaft gut kann nur das fein, was uns immer gut tut, was 
uns immer ein wobliges Gefühl macht. Und diefes Kennzeicyen 
der Güte zeigt le&ten Grundes nur eine Tat: das Laffen, der 
Akt der Selbftlofigkeit. Das ift die größte Ulohltat, die wir 
felber uns antun können; fie werden wir am wertvollftien emp- 
finden, wenn es ans Sterben gebt. 

VERS 70. „Wie nach der Halmfpi&e“, wörtlich: 
Nach der Spi5e des Kufa-Gras’. Das Kufa-Gras war diejenige 
Grasart, die für allerhand feierliche Handlungen benußt wurde. 
Bier wird es benußf. um die Speife aufs allerpenibelfte abzu- 
teilen, d. b. abzumeffen, ent[prechend unferem: Mit der Gold- 
wage. 

„Ein Teilen“ wörtlich: ein Sechszehntel. 

VERS 72. Dafür ift unfere Zeit ein guter Beleg: Der ge- 
fährlijfte Tor ift der mit Wiffen vollgepfropfte, weil ipm fein 
Wiffen nur dazu dient, um es in den Dienft feiner Torheit zu 
ftellen und fiy und die Welt zu [chädigen. 

VERS 75. Einer der [chönften Verfe des Dhammapada, 
deffen Schönheit man voll freilich nur in der Ur[prache genießen 
kann. Es ift, wenn auch nicht der Herkules, jo doch der Menfch 
am Scheidewege, der im Denken fi‘ vor die Frage geftellt 
fieht: „Soll i& mich an das halten, was idy habe, oder an 
das, was ich bin?“. Und was habe ih? Weib und Kind, 
Bab und Gut, Haus und Hof, Verwandte und Freunde und 
Gönner, Ruhm und Ehre, den Glauben an Seele und Gott. 
Und was bin ih? Ein Haufe Sankharas bin ich, zufammen- 
gehalten von, fi formend in der Lebensfucht; ein ftändiges 
Neuenitftehen, Neuvergeben bin ich, gieicy der Flamme; kein 
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Sein bin ich, fondern Werden. Sich hieran halten im Denken, 
das beißt: überdrüffig werden der Dinge; das heißt: Loslaffen. 
Und das heißt eben: „Nibbanagamini“, der Nibbana-Gang. 
„Er wäble [ih die Einfamkeit“, das große 
Kennzeichen alles wirklichen Fort[chrittes. Wen es nicht hinaus- 
treibt aus dem Verkehr mit der Welt zum Verkehr mit [ich 
felber, der mißtraue feinem Fortfchritt. Auch bier freilich darf 
man Jich nicht durch das bloße Symptom beftechen laffen. Es 
mag jemand, ein Gläubiger, die Einfamkeit wählen, um mit 
Gott zu verkehren (wie der chriftliye Mönch) — diefes Allein- 
fein zu zweien, das nennen wir Bnddhiften keine Einfamkeit. 
Einfamkeit nennen wir nur das, was eben der Name Jagt: Das 
Alleinfein mit Jih felber, um fi felber ganz zu begreifen, 
ganz zu umgreifen, Jih auszufchälen aus dem Weltall, um feiner 
felbft ganz Berr zu werden. 


mit der buddbiftifchen Kamma-Lebre, d. bh. mit der Einficht, daß 
der Menfch durchaus nichts ift, als fein Wirken, daß er als 
folcher ganz fi felber zugänglich ift und reftlos in diefem 
feinem Wirken aufgeht, one einen ewigen Kern, eine Seele 
als unzugänglichen Reft zu binterlaffen. Erft wenn das begriffen 
ift, fe5t Menfchtum mit feiner vollen Verantwortlichkeit, aber 
auch mit feiner vollen Würde ein. 

VERS 81. Diefer Vers ift mit Vorbehalt zu verftehen. Der 
Menfch foll empfindlich fein gegen Lob und Tadel, [oll fidy durch 
die Rücficht auf beides beftimmen laffen, das Gute zu tun, das 
Schle&hte zu laffen. Der Weife aber, der Gutes wie Schlechtes 
binter [ich gelaffen hat, der ganz im Zeichen des Laffens [teht, 
der bat auch die Empfindlichkeit für Lob und Tadel hinter Jich 
gelaffen. Der Buddha felber ermahnt feine Jünger oft genug: 
„Wenn man euch lobt, Jo dürft ihr nicht erfreut, nicht [tolz 
werden; wenn man euch tadelt, [o dürft ihr nicht traurig und 
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VI. Das Weifen-Kapitel 


Analyfe deffen, was da eben vor ficy gebt, ift das einzige, was 
dem Wiffenden zu tun übrig bleibt. 

VERS 86. Das Todesreic ilt diefe Wirklichkeit bier, 
in der der Tod berrfcht, weil das Leben herr[cht. Vergl. das 
bei „Mara“ -Gefagte. 

VERS 87. „Libtes [baffe der Weile Jidh“. 
In diefem „er [haffe es [ic“ liegt keimartig die ganze 
Größe des Buddhismus: Ich felber der Former, der Schaffer 
meiner Zukunft! mit der ungeheuren Fähigkeit begabt, in jedem 
Augenblick aus mir felber heraus eine Richtungsänderung vor- 
zunehmen. Denken hat eben diefe formende, [chaffende Kraft. 
Es bat diefe höchfte Menfchenfähigkeit, die Dinge zu meiftern, 
indem es fi ihnen fügt, Und [chließliy braucht man nicht 


VERS 79. Vergleiche das Biblische: „Er hat Luft am Gefete 
des Berrn“, nur daß „Gefes“ hier kein von einem transzendenten 
Gott „Gefeßtes“ ift, fondern ein in und mit der Wirklichkeit [ich 
Telber Setendes, bei dem es nur darauf ankommt, daß es als 
Tolches recht begriffen wird, wozu freilich rechte Belehrung 
gehört. 

VERS 80. „Das eigne Selbft bändigen Weife Jidh*: 
Das war überall der Weisheit Höhepunkt, ift auch überall als 
folcher gelehrt worden. Aber diefe Mahnung bleibt nur ein 
I&öner Spruch, folange man nicht begriffen hat, daß das Ich 
To befchafjen ift, daß es gebändigt werden kann, von Jich 
felbft, wie von anderen aus; daß es „hämmerbar* ift. Was foll 
[&ließli arı einem Ich zu hämmeri und zu bändigen [ein, in 
dem eine ebenfo ewige, wie fich felber unzugängliche Seele 
vorhanden :ift, wel&hye le&ten Grundes doch alles Jelbftherrlich 
bezw. mit Bilfe des lieben Gottes abmacht? Der Sab von der 
Würde und Pfliyt der Selbjtbändigung bekommt Wirklichkeit | 


einmal Buddhift zu fein, fondern nur nüchterner Beobachter, um % 
fih bald darüber klar zu werden, daß das wefentliche für uns 6 
(3 


nicht in den Dingen liegt, fondern im Denken. Womit wir dann y 
bei dem alten Spruch des Epiktet angelangt find: „Die Menfchen 
werden nicht durch die Dinge bewegt, fondern durch ihre Mei- g 


erft mit der Möglichkeit der Selbftbändigung und die fegt ein 


„Die Einfamkeit, die [hwer [ib lebt‘; 
wörtlich: deren man Jidy [chwer freuen kann, die [chwer zu 
genießen ijt. Ob einer innerlich Fort[chritte gemacht hat, das 
wird er am bejten aus [einem Verhältnis zur Einfamkeit er- 
kennen. Man muß viel und recht gedacht haben, um die Ein- 
Jamkeit meiftern zu können. Um allein fein zu können, muß 
man Gott oder Tier fein, meint Balthafar Gracian. Wir meinen: 
Um allein fein zu können, muß man Denker Jein. 

VERS 88. Habefrei, akincana (Ton auf dem i): eines 
der [tolzeften Beiworte des Buddhiften. Er ift derjenige, der 
nichts mehr fein eigen nennt, dem nichts mehr zu eigen ift, 
fein eigenes Ih auch nicht; der Zuftand der Nicht-Etwasheit. 

Leiden[caft(citta klesa): klesaundkilesa bedeutet Leiden- 
I&haft, Luft, damit; Befchmu&ung und ganz allgemein: Verfchlech- 
terung des moralifchen Zuftandes, d.h. des Zuftandes überhaupt. 

VERS 89. Der Weisheit Gliederwerk, die sambo- 
jjhangas oder bojjhangas: eine Jiebenftufige Reihe, beftehend 
aus Verinnerung, Lehrerwägung, Energie, Freudigkeit, Beruhi- 
gung, Vertiefung und Gleichmut, mit welchem le5ten immer die 
buddhiftifche Entwicklungsreihe ab[chließt. 


VIL. Das Arahat-Kapitel 


VERS 91. Der hbamsa, die Wandergans, das Sinnbild 
deffen, der aus der Enge und dem Schmuß der Lebensnotdurft 
zur Freiheit und Weite [trebt. 

VERS 92. „Für die es Häufen nicht mehr gibt‘: 
Nicht nur in Form von Geld und Gut, fondern au von Wiffen 
und Begriffen, bei welchen le&teren womöglich eine noch größere 
Gier des Häufens befteht wie bei den erfteren. 

„Die Befreiung leer und bar“: das Wort „bar“ 
(animitta) bedeutet bar von allen Kennzeichen, Unter[cheidungen. 
Für den in Weisheit Befreiten gibt es keine Unterfcheidungen 
mehr. Ihm ift alles gleidy geworden im Werden. 

VERS 9%. Der Wohlgebändigte (sudanta), der dem 
völlig gebändigten Roß oder Elefant gleicht, ift buddbiftifhes 
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Ideal. Ihn beneiden felbft die Götter; und fie müffen wohl, 
denn fie felber und ihr Götterleben ift nur die Folge guten 
Wirkens, während der Voll-Gebändigte frei von jedem Wirken, 
im Guten wie im Böfen geworden ift und damit frei von jeder 
Wiedergeburt, felb[t in der Form eines Götterlebens. 

VERS 95. Die Tugend der Geduld ‚wird von chriftlichen 
und anderen Beiligen ebenfo hoch gehoben wie im Buddhismus. 
Aber es gilt hier das bei Vers 87 Gefagte: buddhiftif&h [prechen, 
beißt noch nicht Buddhift fein. Aus Symptomen läßt Jich nicht 
das Wefen einer Lehre beurteilen. 

VERS 96. „Er, der im hödften Wif[fen frei* 
oder: der im Wiffen voll Erlöfte. Erlöfen tut im Buddhismus 
nicht der Glaube, fondern das liffen, weil Erlöfung ja nicht die 
Erlöfung von diefer Ulelt und das Eingehen in eineandere jenfeitige 
Welt bedeutet, [ondern Erlöfung bedeutet hier das Freiwerden vom 
Leben in jeder Form d.h. das endgültige Verlöfchen des anfanglofen 
Ich-Prozelfes. Und diefes Verlöfchen kann nur da eintreten, wo auf 
GrundrechtenWiffens über dasLebenderLebensdurftaufgehörthat. 

VERS 97. „Der nicht leiht traut“ (asaddha): 
saddha wird meift mit „Glauben“ überfe5t, was es gewiß bis- 
weilen auch bedeuten kann. Aber man täte fal[ch, in unferer 
Strophe asaddha nun mit „ungläubig“ zu überfegen. Für den 
Ungläubigen im alltäglichen Sinne, für den Mann des modernen 
Aufklärichts, der Jeine Stärke darin [ucht, die Geheimniffe des 
Lebens mit einem weltmännifchen Lächeln abzutun, bat der 
Buddhismus wenig übrig. Leben ift voll von Geheimniffen, Jo- 
lange man es bejaht und begreifen will. Wie ein Farbenband 
über das Sichtbare hinausgeht; wie eine Tonfolge über das 
Hörbare hinausgeht, Jo gebt Leben über das Sinnlihye hinaus, 
ohne deswegen transzendent im Sinne des Glaubens zu werden. 
Begreifbar, umgreifbar wird alles erft im Lajfen. 

„Nibbana kennt“ wörtlich: der das Ungemachte (akata) 
kennt. Diefes „Ungemachte“, Ungefchaffene*, ift nicht im Sinne 
eines Abfoluten zu verftehen. Nibbana als der Zuftand des 
Nichtmebr-Süchtens und daber Nichtmebr-Leidens ift reiner Aus- 
fallwert, an dem es etwas Gefchaffenes Jo wenig gibt, wie an 
der Dunkelheit, die dem verlöfchten Licht folgt. 


VERS 98. „Wo Arabhats zu finden find“: Der 
Arahbat ift allgemein der, welcher Verehrung verdient; im be- 
Tonderen der Sinnlichkeit-Freie, in Weisheit Vollendete. 

VERS 99. Es ift wahr, der Buddhismus ift nicht für den 
großen Baufen. Er ift eine Religion der Auslefe. Aber was 
befagt das gegen feine Güte und Brauchbarkeit?! Für die 
Einzelnen, für die er ift, ift er unerfeglicy. 


VIN. Das Taufend-Kapitel 


VERS 103. Diefer Gedanke ift von vielen anderen in ähn- 
liher Faffung gegeben worden, aber die Motive [ind es, auf die es 
ankommt. Sich Jelber befiegen im Dienfte Gottes und um fein 
wahres Selbft zu erretten, ift eine andere Sache, als Jich Jelber 
befiegen, weil man erkannt hat, daß ein Selbft überhaupt nicht daift. 

VERS 105. Gandhabba: Himmlide Wefen mytho- 
logif&her Herkunft. 

VERS 106—8, Bittere Verfe für den Opferdienft- und As- 
kefe-freudigen Brahmanismus; anderfeits notwendig für den 
Buddhismus felber. Denn le&terer als Sangha, als Möndhsitand ift 
möglich nur da, wo das Geben arı den Mönch höchltes Verdienft ift. 

VERS 113. „Entftiehben — Vergehen“ (udayavyaya) 
ein häufiger Ausdruck für die [cyeinbare Einheitlichkeit desLebens. 

VERS 114. „Des Todlofen Pfad“: Der Pfad, der 
dahin führt, wo es kein Sterben mehr gibt, weil es kein Ge- 

borenwerden mebr gibt, das Verlöfchen, Nibbana. 


IX. Das Schuld-Kapitel 


VERS 124. „Der freivon Tat“; wörtlich „den Nicht- 
tuer“ d.h. den, der Jich vom Wirken in jeder Form abgewandt hat. 

VERS 125. Ein guter Vergleih! Man beberzige, daß es 
Naturen von folcyer natürlichen Reinheit gibt, daß der Schmuß, 
den man gegen Jie wirft, nur den Werfer befhmußt. 

VERS 126. Dem Eingeben der Guten in den Bimmel wird 
bier das gänzlicye Verlöfchen der Triebfreien (anasava) über- 


geordnet. Die Guten [tehen noch im Bereich des guten Wirkens; 
ihr Wirken, mag es noch fo gut Jein, hält fie felt am Leben. 
Dahingehen die Triebfreien, die Jiy frei von allem Wirken, 
gutem und böfem, gemacht haben, die nicht mehr an diefer, 
nicht mehr an jener Welt haften, kommen zum völligen Ver- 
löfchen (parinibbanti.) 

VERS 127 und 128. Man wird in faft beängftigender Weife 
an den 139. Pfalm erinnert. Aber wie ungeheuerlicy ift die 
Kluft, die beide Weltanfchauungen trennt, trogdem fie falt bis 
auf den Wortlaut den gleichen Gedanken ausdrücken. 


X. Das Strafe-Kapitel 


VERS 129, Eine Umfchreibung des bekannten Spruches 
„as du nicht willft, daß man dir tu, das füge keinem Andern 
zu“ — beiläufig ein Spruch, der zur Aufbauung einer wirklichen 
Moral fehr viel beffer verwendbar ift als der bibliye Spruch: 
„Liebe deinen Nächften wie dich Jelbft“, hinter dem immer die 
Gefahr des Scheiterhaufens lauert. Denn le&ten Endes war es 
die Liebe zum Nächften. die Sorge um fein Seelenheil, die bei 
der Geburt des Auto da fe Hebammendienfte leiftete. 


VERS 135. „Gleih einem durhgebrocdhnen 
Gong“: Die völlige Reaktionslofigkeit, die nicht gewaltfamer 
Askefe, Jondern dem Eingehen der Unter[chiede im Denken. ent- 
[prungen if. Wo es keine Unterfchiede mehr gibt, wo alles 
gleich geworden ift in der Glut des Werdens, da werden keine 
Luft-Unluft-Schwingungen mehr ausgelöft; die Triebe find ver- 
nichtet, Nibbana ift erreiyt — nicht als ein pofitives Ziel, Jon- 
dern es ift da, wie die Dunkelheit da ift, wenn das Licht nicht 
mehr brennt oder wie die Schmerzlofigkeit da ift, wenn der 
Schmerz nicht mehr quält. 

VERS 141. Wieder ein Vers in dem der Buddha Jich mit 
der brahmanifchen Askefe und ihren Uebertreibungen ausein- 
anderfeßt. 

VERS 142. Gegen das offizielle Prieftertum des Brahma- 
nismus gerichtet. Ein Beifpiel dafür, wie der Buddha die Be- 


griffe des Brahmanismus — bier der Begriff des Priefters, des 
Brahmana (bei diefer Schreibweife liegt der Ton des Wortes 
auf dem erften a und das „bh“ wird als „ch“ ausgefprochen) — 
aufnahm und fie dabei vergeiftigte. Unfer Sprach[chat ift ein 
befchränkter, Jozufagen eine Schüffel, aus der wir alle gemein- 
[am effen. Auch der, welcher der Welt neue Gedanken bringt, 
muß wohl oder übel aus diefer gemeinfamen Schüffel [chöpfen, 
aber feine Worte werden einen anderen Sinn haben. Das Wort 
ift Diener und dient dem Einen wie dem Andern. Es ift ein 
Verkennen des Wefens der Sprache, wenn man dem Buddha 
auf Grund der Tatfache, daß er [ich der brahmanifchen Benennungen 
bedient habe, die Urfprünglichkeit ab[precyen wollte. Seine 
Urfprünglichkeit liegt eben darin, daß er alle diefe Benennungen, 
die der Brahmanismus im Dienfte einer Lebensverewigung 
brauchte, in den Dienft eines bedingungslofen Aufgebens [tellte. 

VERS 145. Einer der Verfe des Dhammapada, die man, 
wie Vers 75, in der Urfprac'he auswendig lernen und ficy recht 
oft wiederholen Jollte. 


XI. Das Altern-Kapitel 


VERS 146. Einer der eindringlichften Verfe des Dhamma- 
pada. Alles ift ein Brennen, das Angefchaute, wie das An- 
[&bauen. Beide, Objekt und Subjekt, fallen fie zufammen in der 
Einheit des Werdens, des flammenartigen. Wler das ganz be- 
griffen hat, der begreift auch, worum es Jich beim ‚Leben 
handelt: Nicht um Erhaltung, nicht um Verewigung, Jondern um 
das Löfchen. 

VERS 147. Wenn man diefe realifiifye Schilderung des 
Körpers unvoreingenommen auf Jih wirken läßt, [o dürften die 
Meiften zu der Ueberzeugung kommen, daß fie den Tatfachen 
beffer entfpricht, als die Menfcyen in ihrem Idealismus es 1} 
gerne vormachen möchten: Ein Popanz, ein Schauftück (bimba 
beißt charakteriftifcherweife das Pali-Wort), das im Grunde ge- 
nommen aus nichts befteht als aus einem Schlauch mit einer 
Eingangs-, einer Ausgangsöffnung und einigen Einftülpungen. 
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Dazu mit einem Inhalt gefüllt, der überall da Ekel erregt, wo 
wir feiner anjichtig werden — kurz: eine Vorrichtung, gemacht 
zum Freffen, zum ftändigen Aufnehmen und Wiederausfcheiden. 
Und ballen tut fi diefe Form im Treiben der Sucht; Jie felber 
nichts als geformte oder beffer: ftändig neu Jicy formende Sucht 
— ein wahrhaft [ohreklicher Vorgang, wenn wir ihn mit Augen 
[eben könnten. 

VERS 148. „Umgrenzt vom Tod dasLeben ift“: 
Wir müffen geftorben fein, um dafein zu können; wir müffen 
Iterben, um wieder neu zu werden. Nur durch die Pforte des 
Sterbens geht es in das Leben. Ein Leben, das nicht den Tod 
binter und vor Jich hätte, das gibt es nicht. 

VERS 149. Die faftige Kürbisfrucht, in die Sonne. gelegt, 
wird befonders [chnell [chrumpfig und welk. 

VERS 150. „Der GutenLebhre aber kenntkein 
Altern“: Ohne Anfang, wie der Samsara, ift auch die rechte 
Lehre, verkündet dur den Mund der zahllofen früheren 
Buddhas. Wie fie fich bisher von Buddha zu Buddha fortge- 
pflanzt bat, Jo wird fie Jich auch von Buddha zu Buddha weiter 
fortpflanzen. Auch das Buddha-Wliffen ift nicht durch Urzeugung 
entftanden, Jondern das Ergebnis von Belehrungen, in früheren 
Leben empfangen, in diefem zur Reife gekommen. 

VERS 153—154: Die beiden Verfe vom „Bauserbauer“ 
find zwei der bekanntejten Verfe des Dhammapada. Der Haus- 
erbauer (gahakaraka) ift der Lebensdurfi, der, immer neues 
Lebensmaterial ergreifend,immerneueDafeinsformen ballt,aufbaut. 

„AufdesEntwerdensBabhn“; Wo bisher Leben 
aus immer neuen Dafeinsmöglichkeiten immer neu fich aufge- 
bildet hat; wo bisher das reftlofe Spiel der Sankharas geberrfcht 
hat, da feßt jest mit der neuen Einficht die Umkehr ein: [tatt 
des Aufbildens, des Neuwerdens ein Abbau, ein Entwerden, 
ftatt des „sanıkhara“ ein „vi-sankhara“. 

VERS 155. Das warnende und treffende Bild für alle, die 
während ihres Dafeins nur den Begierden, dem Wollen gelebt 


haben. Die organifhyen Möglichkeiten zur Stillung der Be- 
gierden [chwinden mit den Jahren, die Sucht bleibt und man 
fit hungrig vor der abgeräumten Lebenstafel. 
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VERS 157. „Bat wer dasSelbfi als wert er- 
kannt“: Das Selbft ift keine Schaumblafe, kein Trugbild, 
fondern brennende Wirklichkeit, von nngebeurer Bedeutung, 
weil Gegenftand und Mittel der Befreiung in einem. 

„Von dreien eine Nahtwace"“. In der eıften 
und lesten Nachtwache foll nicht gefchlafen, Jondern jener 
Klärungsprozeß des Selbftes im Denken vorgenommen werden. 
Wenn von diefer Vorfchrift dody Jo viel befolgt würde, daß 
wir abends vor dem Schlaf und morgens nad dem Erwachen 
ein wenig Zeit erübrigten, um mit uns felber zu verkehren, und 
uns fozufagen immer frifcy an uns felber zu orientieren! Dann 
würden wir im wüften Treiben des Tages nicht weiter und 
weiter von uns abgetrieben werden, Jo daß wir [chließlich vor 
lauter Tagesinterejfen gar nicht mehr wiffen, daß es ein Ding 
wie das eigene Selbft, das [chließlicy dem Leben erft Sinn und 
Bedeutung verleiht, überhaupt gibt. Verfuchen wir nicht immer 
wieder, den über Tag verlorenen Schwerpunkt in uns felber 
zurüczuverlegen, [jo wird unfer ganzer Lebens-Schwerpunkt 
gar bald in den Dingen liegen und fie werden uns mit[chleifen 
wie ein wildgewordenes Roß feinen Reiter. Wirklich leben tut 
nur der, der in ficy felber fteht; nicht der, der fällt und rollt, 
mag er auch noch Jo viel Getöje dabei machen und Staub 
aufwirbeln. 

VERS 158. So haben die Weifen von jeher ge[prochen, 
ausgenommen die unferer verkommenen Zeiten, die immer nur 
vom Dienft für andere fafeln und es für Tugend halten, Jic) 
felber hintenanzuftellen — der Altruismus als die le&te und 
widerwärtigfte Form, in welcher die Selbftfucht fi auf die 
Welt ftürkt. Aber was heißt das, fein Selbft in guten Stand 
bringen? Ganz verfchiedenartiges, je nach der Stufe der Er- 
kenntnis. Im Glauben heißt es, Jibh in Einklang mit Gott 
bringen; im Buddhismus heißt es, ficy in Einklang mit fich 
Telber bringen. d. b. Jih als das begreifen und das im Denken 
werden, was man in Wirklichkeit ift. 
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VERS 160. „Das Selbftjaift des Selbftes Berr“: 
ein [chöner und wichtiger Vers. Der Buddha braucht hier un- 
bekümmert das gefährliye Wort „Selbft“ (atta). Aber in 
welchem Sinne er es braucht, das fagt Jofort der Zufammen- 
hang. Denn ein Selbft, das fich Jelber Herr ift, das ift eben 
kein Selbft im pofitiven Sinne eines „Selbft an Jich“, einer 
Seele. Sein eigener Herr Jein, heißt fein eigener Knecht fein 
und das beißt: ein [ich in Jiy Jelber [chließendes Wefen bilden, 
wobei wir dann wieder vor der gegenfeitigen Abbängigkeit 
von Namarupa und Vinnyana fteben, die nichts 'ift als ein 
Ausdruck für die rein flammenartige Natur des fog. Selbftes 
(vergl. die Erläuterung zu Vers 1 und 2). 

„Wer anders [ollte Herr denn fein“? So Tollte 
jeder Unvoreingenommene fragen. Was [oll Gott oder die 
Welt mit meinem Wollen, mit meiner Sinnlichkeit zu tun 
haben?! Das ift wahrhaftig meine eigenfte Angelegenheit und 
ein jeder follte das einzufehen wagen, deffen Denken durch 
die Entziehungskur des Glaubens und der Wiffenfchaft noch 
nicht ganz verkümmert ift. 

VERS 161 und folgende bringt die ungemilderte Selbjt- 
verantwortlichkeit des Einzelnen für fein eigenes Wirken zum 
Ausdruck — unferes Erachtens der einzige Standpunkt, der ih 
für einen Erwachfenen ziemt. Der patriarchalifche Standpunkt 
des Glaubens mit der Möglichkeit der Sündenvergebung dur 
einen allgütigen Gott, mag Jich für Kinder ziemen. Aber wo 
find diefe Kinder? Werden fie nicht in bälde Erwach[fene Tein 
und waren fie nicht Erwach[ene, ebe fie wieder Kinder wurden?! 
Wir alle find alt, unbegreiflidy alt. Was [oll es alfo, uns mit 
Kindermoralen aufzuwarten! Vom Selbft aus befchmust man 
fi, vom Selbfi aus reinigt man fich, Ein Wefen, das in 
höherem Auftrag die Reinigung für die ganze Welt übernimmt 
— wie [oll man eine derartige Vorftellung bezeichnen und was 
fell man von einer Welt halten, die Jich eine derartige Vor- 
ftellung anderthalb Jabrtaufende hat gefallen laffen?! Wir müßten 
gebäffig werden, wenn wir das Ding beim rechten Namen nennen 
wollten. Merk dir Menfch: „Rein, unrein wird mandur& 
Ji& felbfl! Niemand macht einen Ändern rein“, 
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VERS 175. „Im Bimmelsraum dur& ihre 
Kraft“: Der Sa& ilt hier auf die Gänfe bezogen. Da er 
aber im Text ein neues Verbum hat (yanti = fie gehen), fo 
wollen einige ein neues Subjekt unterlegen und überfegen: 
„im Raume wandern Jie (die wunderkräftigen Mönche, die 
Arahats) dahin durch ihre Zauberkraft“ (iddhi). Aber das 
Wort iddhi, das freilich mit Vorliebe übernatürliche Kräfte be- 
deutet, hat durchaus nicht immer diefen Sinn, fondern bedeutet 
einfach Kraft, Fähigkeit, Vermögen, Madıt. 

VERS 176. „Auf andre Welt niht Rücklicht 
nimmt“ (wörtlih: einer, der der anderen Welt entronnen 
ift, fiy von ihr frei gemacht hat); gewiß gibt es eine andere 
Welt und fie verdient höchfte Rückficht; denn in ihr muß das 
Leben weitergelebt werden, zu dem in diesem die Richtung 
gegeben wurde. Der Buddhismus ift kein religiöfer Nihilismus 
(und ip wüßte nicht, welcher Nihilismus dem religiöfen nicht 
folgte), der die andere Welt leugnet. O, nein! Er bringt fie 
im Gegenteil mit diefer Welt in eine unendli‘) viel engere 
Verbindung, als es durch die Vorstellung eines Ewigen Lebens 
nach diefem zeitlichen bier, je ge[&hehen kann. 

VERS 177. D.b. Jeid wobltätig aus Klugheit! Ihr tut 
euch felber die größte Wohltat damit an. 

VERS 178. Sotapatti: Der Zuftand des Sotapanına, des 
von der Strömung Ergriffenen. 


VERS 166. Man würde fehr fehl gehen, wenn man diefen 
Vers für eine Umfchreibung unferes „Jeder ift Jich felbft der 
Näcıjfte“ hielte. Wehe dem, der fih zu dem Standpunkt 
bekennt, den diefer Vers vertritt und der nicht vorher die nötige 
Denkarbeit an fich felber vorgenommen hat. Man muß wirklicy 
denken gelernt haben, um ungefährdet für fich felber die 
Moral diefes Verfes befolgen zu können. 


XII. Das Welt-Kapitel 


VERS 167. „Mehrer diefer Welt“ (lokavaddhana) 
ift jeder, der den Beftand der Welt durch Zeugung mebrt. 
Diefe Zeugung kann pbyfifh fein im berkömmlihen Sinne, 
fie kann geifig fein dadurch, daß man neue Ideen und Begriffe 
zeugt. Der Buddhismus mabt mit dem Zeugen in beider 
Binficht ein Ende. Der Einwurf, daß er durch fein eigenes 
Dafein ja felber ein Mehrer des Ideen-Gebaltes der Menfchbeit 
ift, trifft nicht zu. Die Spule, die [ich felber aufgewicelt hat 
und jest in umgekehrter Richtung arbeitet, macht freilich auch 


Umdrehungen, aber man kann das nicht mehr Zuwachs nennen. 
Ebenfo arbeitet 'das Denken im Buddhismus unabläffig, aber 
| 


nicht im Sinne des Werdens, fondern des Entwerdens. 

VERS 168. „In diefer Welt und jener aud“. 
Mit jener Welt ift das nächjte Leben gemeint, das ent[prechend 
dem Wirken diefes Lebens Jicp geftalten wird und das [ich in 
diefer Jinnlichen Welt hier oder in einer anderen, jenfeits 
unferer Jinnlichen Fähigkeiten liegenden höheren Ulelt abf[pielen 
mag, auf jeden Fall aber innerhalb der Wirklichkeit, d. h. da, 
wo Leben nicht „Sein an fich“, fondern die Einheit von Ent- 
Ttehen und Vergehen ift. 

VERS 170. Nicht als ob die Welt ihrem Wefen nach 
Schaum und Blendwerk wäre; fie ift brennende Wirklichkeit. 
Aber in der Wert[chäsung deffen, was [ie zeigt und bietet, fol 
fie uns wie Schaum und Blendwerk fein. 

VERS 172. Der aus dem Gewölk hochtauchende Mond, ein 
oft gebrauchtes Bild für Ruhe und Reinheit. 


XIV. Das Buddha-Kapitel 


VERS 179. „Unbegrenzten Sinnes (anantagocara): 
gocara heißt wörtlih „Weidegrund‘“, weshalb das Kompositum 
auch wohl den Sinn haben könnte: Er, der (für das Denken 
und Forfchen) einen unendlichen Weidegrund, ein unendliches 
Gebiet darftell. Aber auch wenn man wie im Text überje&t: 
„unbegrenzten Sinnes“, fo liegt darin nicht die Idee der All- 
wiffenbeit im chriftlihen Sinne. Der Buddha bekennt zu oft 
von fich felber, daß ihm eine derartige Allwiffenheit nicht eigen 
ift. Er ift unbegrenzten Sinnes, lediglich weil er nicht mehr 
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durch irgendwelche Unterfchiede innerhalb des Gefchehens 
begrenzt wird. 

Pfadlos (apada) Fuß[pur-los: d. h. einer, der keine 
Spur mehr hinterläßt, weil die Welt weder auf ihn, noch er 
auf die Welt irgendwelche Eindrüke mehr macht; anders 
ausgedrückt: der von jedem Wlirken, gutem wie böfem, Freie, 
der Kamma-freie. Vergl. Vers 254. 

VERS 181. „Entfagensrube“, eine jener hochwertigen’ 
buddhiftifhen Wortkombinationen, die gewichtig find wie eine 
Tat felber; die innere Beruhigung, das allmähliche Verebben, 
das aus dem Entfagen, dem im Denken begründeten Entfagen 
notwendig fi) ergibt. 

VERS 182. Schwer: im Sinne von: [wer zu erreichen, 
ein [chwieriges, Jeltenes Ding. Das Leben Sterblicher, d. b. 
Menfchen-Leben ift ein [chwer zu erreichendes Ding, weil die 
große Mehrzahl der Wefen in anderer als Menfchenform lebt. 

VERS 183. Einer der bekannteften Verfe des Dhamma- 
pada, auch zu denen gehörend, das man in der Urfprache 
kennen follte. 

VERS 184. „Geduldund Langmutbhöcdlte Buße 
Tind“ ein [chöner Ausfpruch, der, fajt bis auf den Wortlaut, 
fih bei Schopenhauer wiederfindet. Aber, um es zu wieder- 
holen: Buddhiftifcy reden, heißt noch nicht buddhiftiich denken. 
Auf die Motive kommt es an. 

„Niht ift ein Pilgrim der, der Andre 
[&bädigt“. Der Pilgrim (pabbajita) ift ganz allgemein der 
aus der Welt Hinausgezogene; einer, der das Leben der Welt 
läßt, um Jich felber zu leben. Sucht man ein Kennzeichen der 
Eohtheit für diefen Vorgang, Jo wird das bedingungslofe 
Nicht-Schädigen Anderer, [elbft werın man felber dabei zugrunde 
gehen follte, wohl das Jicherfte fein. 

VERS 187. „So findet felbft in Himmelsluft 
ein folher feine Wonne nicht“: Das ift das Zeichen, 
daß man als Buddhilt durchgedadt hat, daß Himmel und 
Bimmelsleben, mag man fie Jich vorftellen wie man will, keinen 
Reiz mehr ausübt, weil man begriffen hat, daß Leben, einerlei 
wo und wie es Jich lebt, notwendig immer die Einheit von 
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Entftehen und Vergeben ift. Leben als Ewiges Leben, als 
Leben an fic, das Geburt und Sterben abgeftreift hat und nun 
als „reines“, todfreies Leben weiterlebt, das ift eine kindifhe 
Vorftellung; denn Leben ift ja nady Form und Inhalt durchaus 
nichts weiter als diefes Entftehen und Vergehen felber. Es 
ift böchftes Recht des mit Bewußtfein begabten Wefens, Jich in 
der Infchau darüber unmittelbar zu vergewiffern; daher ift es 
auch feine höchfte Pflicht. Kein denkender Menfch follte ver- 
fäumen, über diefen wichtigften aller Punkte Jich Sicherheit zu 
verjchaffen, rücfichtslos dagegen, zu weldyem ‚Ergebnis er 
kommt. Bier ift [yon der Verfuch Segen. 

„Des Durfties Shwund ibm Wonne ift“: 
wörtlih: „Er ift ein Durft[hwund-Freudiger“, der ganze Sa 
ein Wort, auch wieder eines jener Tat-Wlorte, wie fie nur 
die buddhiftifhe Wirklichkeitslehre hat, weil fie allein nur 
jenen einzigartigen Standpunkt kennt, wo Denken und Sein 
in der Einheit des Entwerdens zujammenfallen. Für den, 
der den Buddha begriffen hat, gibt es nur noch eine 
Wonne: die WIonne der mehr und mehr fortfchreitenden Ent- 
füchtung. 

VERS 191 gibt die Vier Edlen Wahrheiten in 
Versform und etwas ungewöhnlichen Worten. 

VERS 192. „Das wahrlich [ihre Zufludt ift“: 
Für den Buddhiften gibt es nur eine Zuflucht: die Zuflucht 
zur Wahrheit, d. b. zur Wirklichkeit. 

VERS 195. „Die ehbrenwert“, die der Verehrung 
würdig find. Ein folcyer (ein pujahara) ift gleichbedeutend 
mit dem Arabat, dem Vollendeten, der, wie oben gesagt, nichts 
bedeutet als einen der Verehrung Würdigen. 

VERS 19. „Erlo[chen“ (nibbuta) d. bh. diejenigen, bei 
denen alle Triebe erlofchen find im Denken, die in den Zuftand 
des Trieb-Erlofchenfeins (nibbana) eingegangen find und bei 
denen im Sterbemoment daher notwendig auch das phylilche 
Erlöfcyen eintreten wird. 

„Frei von jeder Fur&ht“, wörtlih: die nicht mehr 
von irgend woher etwas zu fürchten haben. 
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XV. Das Glück-Kapitel 


VERS 197—200. Ein Änderes it Glük bei dem Welt- 
menfchen, der auf Ergreifen und Fefthalten eingeftellt ift, ein 
Anderes beim Buddhiften, bei dem alles aufs Laffen geht. Bei 
ihm ift Glück das Freifein von allem dem, was den Lebens- 
inhalt des Anderen ausmacht. Bei ihm ift das Glük um fo 
größer, je freier er von allem Eigenen ift, bis jenes lebte, 
höchlte Glück erreicht ift: das Freiwerden vom eigenen Ich. 

„Als nibtkrank unter Krankbaften“: krank 
durch Lüfte, krank durch Gebäfligkeiten, krank durch falfche 
Vorftellungen. 

„Von Freude zehrend“: die, deren Nahrung die 
innere Freudigkeit geworden ist. 

„Götter im Strahlenkleid‘“ (abhassara deva): die 
[&einenden, leuchtenden Götter, eine beftimmte Kategorie von 
Götterwefen im vielftufigen indifchen Götterftaat, den der 
Buddhismus ohne viel Federlefens vom Brahmanismus über- 
nommen hat. Er durfte das, weil er den Gottbegriff in feiner 
überragenden Einficht fo völlig verdaut hatte, daß er ihm in 
keiner Form mehr durch eine Art Infektion mit Transzenden- 
tismus gefährlich werden konnte. 

VERS 201. Den Sieger trifft Haß, den Befiegten Elend. 
Sollte es denn Jo [c&hwer Jein, daß die Welt endlich zu der 
Einfigt kommt, daß beim Krieg zum mindeften die Menfchheit 
ein [chlechtes Gefhäft madyt? Und [chließlicy find wir doch in 
erfter Linie nicht Staatsbürger, Jondern Menfchen; nicht An- 
gehörige einer Nation, [ondern Angehörige der Menfchbeit. 

VERS 2022. „Nicht ift ein Leid den Khandbhas 
gleich“: Aus folchen Stellen geht deutlich hervor, was der 
Buddhift unter Leiden (dukkha) verfteht. Es ift nicht das 
Leiden im vulgären, gefühlsmäßigen Sinne, Jondern das in- 
tellektuelle Leiden, gleichbedeutend mit der Einficht in die 
völlige Vergänglichkeit, Seelefreiheit, Aufbebbarkeit. Leben 
Ttellt ih dar in den fünf Khandhas und diefe wieder find der 
Ausdruck dafür, daß das ganze Dafein durchaus nichts ift als 
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ein Jtändiges  Entftehen-Vergehen, in fi Aufnehmen und 
wieder von ficy Geben, kurz: ein Freffen in körperlicyem und 
geiftigem Sinne. 

„Nicht ift ein Glük höher als Rubh!“: ein Feier- 
abend-Spruch, den feinem wahren Wert nacı nur der beurteilen 
kann, der da weiß, daß diefe Ruhe nicht wollüftiges Aufgehen 
in Gott, fondern das Ergebnis ungebeurer, ja der ungebeuerlten 
Arbeit an [ich felber ift. 

VERS 205. „Der Bunger [hlimmfte Krankbeit 
ift“: Gemeint ift der Lebenshunger. 

„And die Sankharas [hlimmftes Leid“: die 
Sarıkharas, die Werkftätte des Dafeins Jowohl als das, was 
in diefer Werkftätte zum Dafein Jicy verwebt, find bier gleich- 
bedeutend mit den Khandhas. 

‚In Wirklichkeit“ (yathabhutam): ein häufig ge- 


.brauchtes und febr bezeichnendes Wort. Wo die andern fagen 


„wahrheitsgemäß“, da fagt der Buddha „wirklichkeitsgemäß“; 
denn er kennt keine Wahrheit als nur die Wirklichkeit. Jene 
aus Syllogismen hochkonftruierte Wahrheit ift ihm unbekannt 
oder vielmehr wertlos. 

VERS 204 „Nibbana ifi das hödfte Glück“: 
Man wirft dem Buddhiften wohl vor, daß, wenn Nibbana das 
Verlöfchen für immer fei, er felber ja an diefem höchften Glück 
gar nicht mehr Anteil habe; denn wenn Nibbana da ei, fo fei 


‚er nicht mehr da. Aber Nibbana ift nichts als der Zuftand der 


Suchtfreiheit, der unmittelbar als höchltes Glück empfunden 
wird und nicht nur empfunden, Jondern erlebt wird — das 
unerhörtefte Erlebnis, deffen der Menfch fähig ift. Daß diefer 
Zuftand der Suchtfreiheit, der Trieb-Verlöfchung nach einer 
gewiffen Zeit auch zum pbyfilchen Erlöf'hen führt, das liegt 
nun einmal fo im Wefen des Lebens, das eben keinen anderen 
inneren Halt und Erhaltung bat als die Sucht und folglich mit 
dem Schwinden der Sucht Jelber [chwindet. 

VERS 208. „Lafttier- Tugend‘ ift die große Tugend 
der Geduld, über deren Wert nicht nur der Buddhismus, [ondern 
die ganze indifche Kulturwelt Jich einig find. 
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XVI Das Liebe-Kapitel 


VERS 209. „er E&htes (attha) läßtund Liebes 
(piya) Jucht“, d. b., wer das Ulefen der Dinge, ihren eigentlichen 
Sirın vernachläffigt und fiy an die äußeren Formen hält. 

VERS 210. Die aus folchen Säßen [cheinbar [prechende 
Selbftfucht wird verftändlidy und berechtigt von der Einficht 
aus, daß es ein „Selbfi* im herkömmlichen Sinn überhaupt 
nicht gibt. Diefer und die folgenden Verfe geben Jozufagen 
ein Univerfalrezept für die Leidfreiheit: das Jich Freihalten 
von allem Lieben. 3u folcyem Rezept wird mancher den Kopf 
[&ütteln. Es klingt ähnlidy wie das Rezept kojtenlos zu 
reifen: darin beftehend, daß man zu Haufe bleibt. Aber man 
bedenke immer wieder: Alle diefe Grundfäße haben Sinn und 
Berechtigung nur vom Standpunkte der buddhiftifchen Er- 
kenntnislehre aus. 

VERS 218. Eine der wenigen enthufiaftifhen Strophen im 
Dhammapada, Im Wefen des Buddhismus liegt es, daß in ihm 
nicht Enthufiasmus, fondern Nüchternheit; nicht der Flug 
myftif&her Begeifterung, fondern Arbeit und Selbftzucht berrfchen. 

VERS 219 und 220. Die „beimkehbr aus der Fremde“, 
nicht in Mufik, Jondern in den Rhythmus buddhiftifcher Lebenslehre 
gefegt. Wer ift unfer wahrer Freund? Der, der immer bei uns 
bleibt, auch wenn es ans Weiterwandern geht. Und was bleibt 
immer bei uns? Das gute Ulerk, das wir gewirkt haben. Und 
was it ein gutes Werk? Das, was nicht der Selbftfucht dient. 


XVIl. Das Zorn-Kapitel 


VERS 221. „Der, derdem Namarupanicht mehr 
anbängt“: Das Namarupa, die Geift-Körperlichkeit, gleich- 
bedeutend mit den fünf Kbandbas, mit der Individualität, mit 
dem Ichtum. Wer ihm nicht mehr anhängt, nit aus Welt- 
verachtung, jondern weil er fein wahres UWlefen, feine Un- 
Selbftheit begriffen hat, das ilt der, dem nichts mehr eigen it, 
der akincana, (Vergleiche Vers 88) 
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VERS 222. Der Wagenlenker, ein häufig gebrauchtes | 
| Bild für den feine Leiden[chaften Zügelnden. 


VERS 223. Vorfchriften, wie fie jeder wahren Menfchheits- 
religion eigen find. Es gibt glücklicherweife nicht viele Reli- 
gionen, die das altteftamentliche „Auge um Auge, Zahn um 
Zahn“ lehren. Wofür ift [chließlich eine Religion da, wenn fie 
die Menfc&hen nicht Duldfamkeit und Selbftlofigkeit lehrt! Aber 
alles das find Symptome und hat mit dem Wefen einer Religion 
nichts zu tun. Auf die Motive, warum man felbftlos fein Toll, 
kommt es an. Und da entpuppt Jiy dann die unüberbrückbare 
Kluft zwifchen Chriftentum und Buddhismus. 

VERS 224. „Gebeten gib, ift'swenig auch“. Der 
Sinn ift der: Wenn du gebeten wirft, Jo gib, auch wenn du 
Telber nicht viel haft. Wahrhaftigkeit, Sanftmut und Freigebigkeit, 
drei große Tugenden, die uns zu mehr machen als zu Göttern: 
nämlich zu guten Menfchen. 

VERS 225. „Diegebenbhin, wo nihtsfihregt*: 
wörtlih: „Sie gehen zum unerfchütterlichen Plat oder Stand- 
punkt“, d. bh. in den Zuftand der Leiden[&haftslofigkeit, der 
Triebfreiheit, Nibbana. Wandel und Wandern gibt es dort nicht 
mehr, weil nach diefem Zuftand keine Wiedergeburt mehr folgt; 
die Ich-Flamme verlöfcht, gebt in ficy felber ein. 

VERS 227. Man fieht aus diefem Sprucd, daß die Welt 
immer gleich war und auch wohl immer gleich bleiben wird. 
[o daß das Befferwerden dazu verurteilt ift, Sache der Auswahl 
zu bleiben. — Wie in das unperJönlicye Dhammapada mit einem 
Male ein Eigenname bineinkommt und ob das Wort Atula 
überhaupt als Eigenname aufgefaßt werden darf, darüber ift |- 
wohl mit Beftimmtheit nichts zu Jagen. 

VERS 230. Immer wieder der gleiche Gedanke: Höher als 
die Götter [teht der weife und gute Menfch. 


XVII. Das Shmut-Kapitel 


VERS 235. Yamas Diener: Die Kniechte des Todes- 
gottes. Man [chließt [ich hier an die volkstümliche Vorftellung an. 
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„Und Reifezebrung gibtes fürdi&hnicht“: Die 
einzige Zehrung für diefe Reife ift gutes Wirken und das haft 
du verfäumt, folange es nody Zeit war. 

VERS 236. Die Infel, welche rechtes Denken [hafft im 
brandenden Meer der Leidenfchaften. 

Das hbimmlifye Land der Edlen, die ariyabhumi ift 
Nibbana. Aber es wäre Jicherlich falfch, aus diefer poetifchen 
Lizenz den Schluß zu ziehen, daß es Jich hierbei um eine wirk- 
liche Oertlichkeit, einen Ort der Seligkeit, ein Paradies handele: 
ebenfo wie es falfch wäre, aus den vorigen Verfen den Schluß 
zu ziehen, daß der Buddha an den perfönlichen Todesgott Yama 
geglaubt habe. Der Sinn der Strophe geht aus der ent[precyen- 
den Strophe von Vers 238 hervor: 

„Gerat' nicht wiederin Geburt und Altern“, 
was nur da möglich ift, wo es Dafein überhaupt nicht mehr 
gibt. (Vergl. die Bemerkung zu Vers 187.) 

VERS 239. Buddhismus ift Arbeit an [ich felber, nachdem 
man erkannt hat, worauf es ankommt. s 

VERS 25. Ni'htwiffen ift der größte Shmuß: 
Dur‘ feine Süchte und Leidenfchaften befchmust fi der Menfch 
und fie alle Jegen Nichtwiffen voraus. Nichtwiffen ift das Gegen- 
fück der Erbfünde. Nichtwilfen haftet allem an, was da lebt, 
[oweit es nicht vom Buddha belehrt ift. 

VERS246—47, Die fünf Gebote bzw.Verbote des Buddhismus. 

VERS 249. Einer der Gründe, warum die Menfchen Jo wenig 
Zeit im Leben haben. Wo keine Zeit ift, da ift auch keine 
Möglichkeit zum Verkehr mit Jicy Jelber. 

VERS 254 „NihtgibtesBüßer außerhalb“, d. 
b. außerhalb der buddhiftifhen Lebrordnung, beiläufig ein, Sat, 
der [tark an das katholifche „Kein Beil außerhalb der Kirche“ 
erinnert. Das „In Lüftengibteskeinen Weg‘ könnte dann 
bedeuten: In der Luft, auf Bypothefen und Birngefpinften läßt 
fich nicht fußen oder es könnte bedeuten: Die buddbiftifche 
Büßerfchaft ift diejenige, die die Welt nicht mehr beeindruckt; 
fie zieht [o wenig einen Weg, eine Wlirkungsfurche nach [icy 
wie der Vogel, der feinen Weg durch die Lufi nimmt (vergl. 
das über apada Vers 180 Gefagte). 
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VERS 255. „Sankbaras nimmer ewig Jind*: 
Alles, was da ift, bat nicht Vergänglichkeit als eine Eigenfchaft, 
die im ent[cheidenden Moment abgeworfen werden kann, fon- 
dern als die Einheit von Entftehen-Vergehen i]t es Vergänglich- 
keit felber. Von irgend etwas, das in irgend einer Uleife 
überhaupt da ift, anzunehmen, daß es frei von Vergänglichkeit 
fein könnte, das ift unwirklich gedacht und daber kindifch. Denn 
das kindifche Denken, [o ernltbaft es [onft ift, ift doch gekenn- 
zeichnet durdy die Eigenmädhtigkeit, mit der es Jich, im Intereffe 
feiner Wünfche, über die Wirklichkeit hinwegfebt. 

„ObneRegung Buddbhas Jind“ wörtlih: Bei den 
Buddhas gibt es nichts mehr, was bewegt werden könnte. Als 
frei von Trieben find fie frei vom Ergreifen der Außenwelt 
und daber frei vom Weiterwandern (vergl. das bei Vers 225 
GeJagte). 


XIX. Das Redht-Kapitel 


VERS 258. Die Geduld kehrt immer wieder als wichtiger 
Beftandteil buddhififcher Tugendlehre. 

VERS 259. „Leibhaftig“ (kayena), d. b. unmittelbar, 
nicht auf dem Umweg über Schlußfolgerungen. 

VERS 260. Thera ilt ein älterer, erfahrener Mönch. 

„Nuflos abgenußi“: ein [chreclicyes Wort und wie 
wenig Eindruck macht es auf die große Maffe der Welt- 
men[chen. 

VERS 266. Ein gutes Beifpiel für die Vergeiltigung der 
Begriffe im Buddhismus. Bhikkhu heißt wörtlich „religiöfer 
Bettler“. Nicht durch das äußere Kennzeichen des religiöfen 
Bettelns wird man ein religiöfer Bettler, Jondern durch die innere 
Wandlung. 

VERS 268. Muni beißt „Denker“. 

VERS 270. Die heutigen Vertreter des Edelmen[chentums 
follten fich diefes erfte Kennzeichen des Edelmenfchen merken. 

VERS 271. Auch die Selbftvertiefung (samadhi) ift nicht die 
Sache, [ondern nur Symptom. 
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